Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Die Staatsbank 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß die Comptoire und Abtheilungen der Bank im 
Zuropäiſchen Rußland und auf dem Kaukasus, vom 1 Juli, — in Weſt⸗ Sibirien, Tucke⸗ 
tan und dem Steppen⸗General⸗ Gouvernement vom 1. Auguft — und in Offibirien vom 1. 
2 eptember dieſes Jahres ab zur Diskontirung und in Commiſſion zum Empfang 
der Zahlungen einfache Wechſel enigegen nehmen werden zum Jutaſſo in Städten, 
wo es keine Anſtalten der Bank giebt, eber Reuteien und Notariatis - Cumpioire 
worhanden find. Hierbei werden von Wechſeln, die zur Diskontirung eutgegen⸗ 
en ommen werden, die Anſtalten der Bank außer den Disconto-Zinſen eine Zuſchlags⸗ 
zahlung von %% von der Geſammtſumme der gleichzeitig von einer Perſon vorgeſtellten 
Wichſel, und von Commiſſions⸗Wechſeln zum Incaſſo in Städten, wo Renteien und 
otare vorhanden find — die Zahlung für Trausfert laut Taxe für Trandfert⸗Operatio⸗ 
nen und außerdem für Commiſſion %% vom Betrage jedes Wechſels, aber nicht weniger 
als 20 Kopeken erheben. 


Gleichzeitig wird von auswärtigen Commiſſious⸗Wechſeln zum Inkaſſo 
in Städten, wo Comptoire und Abtheilungen der Bank vorhanden find, auch 
erner erhoben werden, außer der Zahlung für Transfert, die Commiſſions gebühr in der 
Höhe von % vom Wechſelbetrage, aber nicht weniger als 10 Kopeken. 


Der Dirigirende der Staatsbank E. Pleske. 


BLUMEN- 
u WASSER 
L ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche, — 
SH 1882. Flac. & 60 kop. u. 1 Rbl. 
BLUMEN-SEIFE nöchster Qualität. 
8 Gerüche, & 30 kop. Stück. 


BLUMEN-GLYCERIN-SEIFE 


rüche, & 20 kop. Stück. 


POUDRE VELOURS, 


ALLERHÖCHST bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet Co. 


Hoflieferanten. 
M skau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 34/44: St Petersh.: Newski 
18, Sadowaja 25. 


L. ZONER, 


Buchhandlung, Helrikaurr-Stenfe Ur 108. — 


Für 5 Kopeken 


ein nützliches Büchlein: 


Kin derpflige in den erſten Lebens j ihren 
Die pro kliſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das tüchtige Dienſtmädchen 

Die Spgiene der Krankenſtube 

Die Pflege der Zimmer pflanzen 


Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: 


1846. 


1896. 
1865. 


erzeugt einen weis- 
sen u. zarten Teint. 


Specialitäten. 9 


N. K. 

Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr W.ſ en, ihre Ur ſachen u. naturgemäße Behandlung — 50 

Spohr, Bart- und Kopfflechten, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung —.2⁵ 
Fran Klara Muche, Das Unwohlſeln bel Frauen; nebſt Anhang: Eini zes über 

Unterleibsleiden — 50 

Dr. H. Bags, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſachen uad Verhütung — 50 

Prof. Dr. Vogel, De Korpulenz, ihre Urſachen, Verhütung u. Heilung —.75 


Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populärnaturä-ztl, Rat h⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht we den wollen —.50 


Freitag. den 3. (15) Juli 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeonctien und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— — — 2 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
En — — —— — —— EEE 


18. Jahrgang. 


Tageblalt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


Be 


RERKRERAUNKAUERTEERUER UN HH AN NN EUREN 


Für Hausbesitzer und überhaupt Eigenthümer von un- 
beweglichem Eigenthum. 


Neue Ocmbination der 
99 


„Equitable’. 


Lebensversicherung zur Tilgung eines Darlehens, 


welches gegen Verjfändurg von unbeweglichem Eigenthum em] fangen ist, 

Der Besitzer eines Gutes oder Hauses, welches bei einer Bank oder 
ei em Credit Institut versetzt ist, wünscht, für den Fall seines Todes des 
Heus resp. Gut seinen Erben frei von Schuld nachzulassen, und versichert 
sich zu diesem Zweck in der „Equitable“, welche sich verpflichtet, die 
Schuld, im Falle des Todes des Besitzers, an das Credit-Institut auszuzah- 
len, und dafür, so lange der Besitzer am Leben, eine von Jahr zu Jahr 
unbedeutend steigende Prämie in folgendem Betrage für je 1000 Rubel der 
versicherten Summe erhebt: für das Alter von 30 Jahren — Rbl. 12.64; 
31 Jahre — Rbl 12.77; 32 Jahre — Abl. 12.91 u. s. w.; 40 Jahre — 
Rbl 14.69; 45 Jahre — Rbl 16.75; 50 Jahre — Rbl. 20.67. 2 B für 
eine Versicherung von &0 000 Rubel zahlt man bei einem Alter von 30 
Jahren nur 632 Rubel pro Jahr. Je nach Tilgung der S:huld, kann auch 
die versicherte Summe verringert werden. 

Hinsichtlich weiterer Auskünfte biltet man sich wenden zu wollen an 
die Hauptverwaltung der Gesellschaft oder an die. nächste Agentur, wobei 
das Alter ds Besitzers, der Betrag der Schuld, mit welcher das Eigenthum 
belastet ist, und «ie Art der jährlichen Tilgung der Schuld anzugeben sind. 


KKAERTRRKKEARNEREURERERARKEUHENRHERNANKN 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Nachm. 
Dr Rabino wie z, 
Speclal⸗Arzt für 
Hals-, Nasen-, Ohrenkrankh. und 
Sprachſtörung. 
Ceigelniana⸗Straße Nro. 38, Haus Mo lat. 
Sprechſt.: 9—11 Vor-. u. 4—6 Uhr Nachmittags. 


Dr. Solowejezyk 
ectalargt für 
Kinder ⸗ und Innere Steanfpeilen 


wohnt tt 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 69, 
gegenüber Grand-Hotel. 
Sprechſtunden: von 9—10 Früh und 8—5 Nachwittags. 


— — 


Dr. E. Sonnenberg, 
rach ſpeciellen Studien im Auslande, emp’ängt 


mit 
Saut- und veneriſchen Krankheiten 
Be haftete. 
Cegielnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölczanska). 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr Vorm. u. von 8—7 
Uhr Nachmittags. 


Bitte gebrauchen Sie die 
BE Wide ug 
— ro — 

G1IIi ns k i, 
Haupidepot: Richard Luda, Tar- 

gowa⸗Straße 26, 


Vigogne- & Streichgarnspinnerei 


von 


CLEMENS WILLERTN 


— Benedykten⸗Straße Nr. 72. — 
Til p jon-A ſchluß. 


Hauptverwaltung für Russland der Lebensversicherungs-Ge- 
sellschaft „Equitable‘ St. Petersburg, Newski Pr Nr. 21. 


General- Bevollmächtigter: P. 1 Popofl, 
KRAKUEKRERKEREREIKÄNKKRNKHENUENN f 


KRRRERKAÄRKARKERKERRRARARKKARKANKKARK 


5 
Inland. 
St. Petersburg. 
— Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung im Aller⸗ 


höchſten Beiſein Ihrer Majeſtäten. Am Montag 
fand einem Bericht der „St. Pet. Ztg.“ zufolge 
in Neu-Peterhof im Kaiſerlichen Peterhofer Theater, 
zum Beſten des unter dem Erlauchten Protektorat 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna ſtehende Peterhofer Vereins zur 
Unterſtützung Armer, eine Vorſtellung des Wiener 
Operetten⸗Enſembles unter Direktion des Herrn 
von Jauner ſtatt. Zur Aufführung gelangte „Die 
Fledermaus“. Der Vorſtellung wohnten Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin Klexandra Feodorowua, 
Ihre Kaiſerliche Hoheiten die Großfürſten Peter 
Nikolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, Sſergei 
Michailowiſch und der Herzog Georg Marimiliano- 
witſch von Leuchtenberg bei. Das Theater war 
vollkommen beſetzt. Die Theaterzettel, welche von 
Damen verkauft wurden, waren in Fächer mit 
Blumenarrangements eingefügt. Der Ertrag der 
vorzüglich gelungenen Aufführung war ein überaus 
günſtiger. 

E Das 85. Wiborger Infanterie - Regiment 
S. M. des deutſchen Kalſere Wilhelm II. hat, 
anläßlich ſeines Regimentsfeſtes und der Feier 
feines 198jährigen Beſtehens ſeit feiner Begründung 
durch Peter den Großen, feinem Erlauchtea Chef 
ein Glückwunſch⸗Telegramm abgeſandt und von S. 
M. Kaiſer Wilhelm II. ein äußerſt herzliches und 
tiefempfundenes Antwort⸗Telegramm erhalten. — 
Im Jahre 1900 begeht das Regiment ſein 200⸗ 
jähriges Jubiläum und ſoll bei dieſem Anlaß eine 
Deputation des Regiments nach Berlin zur per⸗ 
ſönlichen Beglückwünſchung Sr. Majejtät des 
deutſchen Kaiſers abgeſandt werden. 

— Die nach Kamtſchatka entſandte Expedition, 
deren Leiter der Bergingenieur Bogdanowitſch iſt, 
beendet den letzten im Bergdepartement erhaltenen 
Nachrichten zufolge die Erforſchung der Halbinſel 
Kamtſchatka. Die Expedition hat im Fluſſe 
Oglukamennaja ſichere Anzeichen von Gold entdeckt, 
mehrere erloſchene Vulkane beſucht und iſt im 
Ueberlaufe des Tigil auf bisher unbekannte Glet⸗ 
ſcher geſtoßen. Herr Bogdanowitſch hat den 
„Hongora zufolge gemeldet, im Herbſt werde 
die Expedition ihre Erforſchung Kamtſchatkas 
beenden und am 1. Dezember in St. Petersburg 
eintreffen. 
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Mouſſelins, Piqués etc. 


in Vattiſten, Bephirs, 


Neuheiten 
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1880. 


1 Forest Te 
dem Jabre 


Erste Warschauesr-Concurrenz 


Warsehau— Lodz, Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller’chen Apotheke 


artigen Charakter 


— Neue Regeln zur Verhütung von an⸗ 


ſteckenden Krankheiten in den Lehranſtalten des 
Reſſorts der Kaiſerin Maria find dem „Ipes. 
Ber.“ zufolge am 24. April d. J. vom Vor⸗ 
mundſchaftskonſeil beſtätigt worden. Hiernach iſt 
es 1) den Eltern, Verwandten und Bekannten der 
Zöglinge verboten, dieſe zu beſuchen oder ihnen 
irgend welche Gegenſtäude zuzuſchicken, ſolange in 
ihren Familien auſteckende Krankheiten herrſchen 
und die Quarautäneperiode noch nicht vorüber iſt; 
darf 2) der Zögling, der während der Ferien bei 


Eltern, Verwandten oder Bekannten weilt, in 
deren Familie eine anſteckende Krankheit ausge⸗ 


brochen iſt, nicht früher ins Inſtitut zurückkehren, 
als bis nach der Geneſung des letzten Kranken 
verfloſſen ſind: bei Scharlach — 14, Maſern — 


15, Rötheln — 16, natürlichen Pocken — 14, 
Windpocken — 17, Keuchhuſten — 15, Mums 
— 22, Diphtherie — 14 Tage. Wird der Zög⸗ 


ling ſofort iſolirt, jo kann er nach Ablauf der 
genannten Termine ins Inſtitut zurückkehren. Die 
Vorſteherin der Anſtalt iſt über ſolche Krankheits⸗ 
fälle jofort zu unterrichten. 3) Erkrankt der Zög⸗ 
ling ſelbſt, „jo darf er nicht früher ins Inſtitut 
zurückkehren, als bis verfloſſen find: bei Schar⸗ 
lach — 6 Wochen nach Erſcheinen des Ausſchlags, 
bei Maſern — 4 Wochen nach Erſcheinen des 
Ausſchlags (das Schelfern muß gänzlich aufgehört 
haben), bei Keuchhuſten — 6 Wochen nach Be⸗ 
ginn des Huftens (der Huſten muß ſeinen krampf⸗ 
verloren haben und Auswurf 
darf nicht mehr vorhanden ſein), bei Mums 3 
Wochen nach Anſchwellen der Drüſen, bei Diph⸗ 
therie 3 — Wochen nach der Geneſung (die Hyper⸗ 
aie des Rachens, des Gaumens und der Naſe 

aufgehört haben. Iſt eine bakteriologiſche 


Muß 
Uuterſuchung möglich, ſo bezeichnet das Verſchwin⸗ 
den der Löfflex'ſchen Bacillen den Termin). Bei 
natürlichen und Windpocken muß ſämmtlicher 
Schorf abgefallen ſein. 
neſung muß der Patient wenigſtens 4 warme 
Bäder von 280 g. erhalten. Natürlich iſt beim 
Erkranken eines Zöglings die Vorſteherin gleich- 
falls ſofort in he zu ſetzen. J) Die Ge- 
neſene hat ein ärztliches Zeugniß über die Art 
ihrer Krankheit, die Beobachtung des Quarantäne⸗ 
termius und die Ergreifung von Sicherheitsmaß⸗ 
kegeln im Inſtitut vorzuſtellen. Ein 
Zeugniß iſt auch vorzuſtellen, wenn der Zögling 
unter den sub. p. 2 angeführten Bedingungen 
zurückkehrt. 5) Wer dieſe Regeln nicht beobachtet, 
perliert das Vertrauen der Inſtitutsobrigkeit und 


der betreffende Zögling darf es auf eine beſtimmte 


Zeit nicht mehr beſuchen. — Dieſe Regeln werden 
auf den Urlaubsſcheinen der Zöglinge abgedruckt. 


— 
Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 


Sonnabend Nachmittag hat der Kampf um 


Santiago aufs neue begonnen. Die Amerikaner 
gewannen aber trotz des Eingreifens der Flotte 
kein Terrain, und stellten daher das Feuer eiu, 


ohne daß das Kriegsglück ſich auf eine Seite ge⸗ 
neigt hätte. Auch am Sonntag wurde gekämpft, 
indem abermals die Kriegsſchiffe mit eingriffen. 
Die Panzer „Brooklyn“ „Texas“ und „Indiana“ 
begannen nämlich kurz nach 3 Uhr über die am 
Ufer ſich erhebenden Felſen hinweg auf Santiago 
zu ſchießen. Es war aber unmöglich, den Ge⸗ 
ſchoſſen die nöthige Elevation zu geben, und ſomit 
fielen alle in viel zu geringer Entfernung nieder. 
Da weder die achtzölligen Geſchütze, noch die 
ſchweren Kauonen ein beſſeres Reſultat ergaben, 
wurde das Feuer nach etwa einer Stunde wieder 
eingeſtellt. Hieraus ergiebt ſich, daß zur Zeit 


keine erfolgreiche Mitwirkung der 
Flotte 
bei der Eroberung Santiagos möglich iſt; 
ſondern daß zuvor die Hafenbefeſtigungen zerſtört 
und die Einfahrt in die Bucht erzwungen wer⸗ 
den muß. 


Aus dem amerikaniſchen Hauptquartier 
wird gemeldet, daß General Shafter ſehr unter 
der tropiſchen Hitze leidet; auch ſind ihm die 
Adern angeſchwollen. Er kann nicht einmal ſein 
Zelt verlaſſen. 
leidend. General Miles wird wohl einen nenen 
Feldzugsplan aufſtellen. Es iſt bekannt, daß er 
niemals für die Erſtürmung von Santiago ge⸗ 


weſen iſt. Er war ſtets nur für ein kräftiges 
Bombardement. Die ſtarken Verluſte und die 


Unmöglichkeit weiter vorzurücken, ſcheinen General 
Miles’ Anſicht Recht zu geben. Kriegsſekretär 
Alger hat aber wegen perſönlicher Antipathie gegen 
Miles dieſen Plan verworfen. Der Verwundeten⸗ 
dienſt bei dem amerikaniſchen Heere vor Santiago 
iſt äußerſt mangelhaft. Hunderte von Verwundeten 
mußten zurückkriechen, da keine Ambulanzen da 
waren. Da kein Material zu Baracken vorhanden 
iſt, bleiben die Verwundeten Tage lang der tropi⸗ 
ſchen Hitze und dem ſtrömenden Regen ausgeſetzt. 
Weil die Pferde keine Hufeiſen beſitzen, müſſen 
die Soldaten ſelber die Kanonen und den Proviant 
an die Front bergauf, bergab durch die ſchmutzigen 
Wege ziehen. Am letzten Freitag mußte ſie die 
Laafgräben des Feindes ſtürmen, ohne daß dieſe 
erſt mit Artillerie beſchoſſen worden waren. Da⸗ 
durch ſind die großen Verluſte entſtanden. Starker 


Tadel trifft daher mit Recht die Jutendantur. 
Hunderte von Soldaten ſind ohne Obdach; 


einige Regimenter haben ſeit drei Tagen keine 


Rationen erhalten, andere dagegen erhalten alles 
reichlich. i a er 
In Madrid iſt man im Kabinet uneiniger 


Geueral Wheeler iſt ebenfalls ſtark 


ärztliches 


ü— — — 2—— üũQſWb——— — 


In der Periode der Ge⸗ e 
und andererſeits zu wenig. 
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denn je, ob man Frieden ſchließen, oder den Krieg 


fortführen ſoll. 
auch die Gerüchte von ſteten 


Aus dieſem Zwieſpalt ergeben ſich 


Miniſterkriſen. 


Nach dem „Imparcial“ ſoll die Regierung 


| 


infolge eines am Montag abgehaltenen Miniſterrathes 


der Anſicht ſein, wenn Friedensverhandlungen vor 
dem Falle Manilas und Santiagos beginnen, 
wiirde man weniger ungünſtige Bedingungen er⸗ 
langen. Der „Imparcial“ glaubt, die Regierung 
werde in dieſem Sinne an Marſchall Blanco tele⸗ 
graphiren. Von Marſchall Blancos Antwort hänge 
es dann ab, ob die Regierung ſofortige Unter 
handlungen einleite oder nicht. 

Auch Gerüchte von einem 

Wechſel in der Regentſchaft 
kreiſen in der Hauptſtadt am Manzanares. Man 
wägt die Sympathien ab, welche die einzelnen 
Mitglieder der königlichen Familie für den be— 
treffenden Fall beſitzen, und kommt zu dem Er⸗ 
gebniß, daß der Infantin Iſabella die nächſte Ans 
wartſchaft auf die Regentſchaft gebühre. In der 
That bemüht ſie ſich auch ſehr, die Armee in guter 
Stimmung zu erhalten. Die Prinzeſſin iſt eine 
energiſche Dame und war Regentin während der 
Minderjährigkeit des verſtorbenen Königs. Sie 
beſucht Kaſernen und richtet ermuthigende Worte 
an Offiziere und Soldaten. Da Iſabella eine 
Spanierin iſt, könnte ſie beſſer einen ſchlimmen 
Friedensvertrag unterzeichnen, als die Ausländerin, 
die Königin Chriſtina, die häufig als „Oeſterreiche⸗ 
rin“ bezeichnet wird. In jedem Falle glaubt man 
aber, für eine eventuelle Regentſchaft ſich bereit 
halten zu müſſen. Die Infantin Iſabella iſt bei 
Jahren, hat Erfahrung und hegt eine warme Zu⸗ 
neigung zu den königlichen Kindern. Sie ſelbſt 
beſitzt keine. Seit 38 Jahren iſt ſie Wittwe und 
bei den Spaniern wohl beliebt. Die Königin 
Chriſtina wird geachtet, aber nahe ſteht ſie dem 
Volke nicht. Seit Jahren fürchtet ſie, ermordet zu 
werden. Sie ſchließt ſich und ihre Kinder deßhalb 
im Palaſte ein. Sie regiert einerſeits zu viel 
Gegen den Marſchall 
Martinez Campos beſteht der Verdacht, er wolle 
die Armee in die Hände bekommen, ſei es für 
ſich ſelbſt oder für Don Carlos. Jeden Tag 
hält er militäriſche Empfänge. Jedenfalls wird 
Don Carlos hervortreten, ſobald der Friede 
unterzeichnet iſt. Das iſt der Grund, weshalb 
es nicht für wünſchenswerth gehalten wird, daß 
die Königin⸗Regentin das Friedensinſtrument unter⸗ 
zeichnet.“ 

Weitere Telegramme. 

Livorno, 12. Juli. Die ſpaniſche Re⸗ 
gierung kaufte das auf der hieſigen Werft gebaute, 
urſprünglich für Marokko beſtimmte Kanonenboot 
„Baſeir“ an. 

Madrid, 12. Juli. Der Marineminiſter 
ſoll erklärt haben, es ſei nicht richtig, daß Cerpera 
die geheime Ordre hatte, Santiago zu verlaſſen. 
Er mußte das offene Meer zu gewinnen ſuchen, 
wenn er der amerikaniſchen Flotte keinen Wider— 
ſtand leiſten konnte; Gervera habe demnach aus 
eigenem Antriebe gehandelt. — Der franzöſiſche 


Botſchafter Patenötre hatte eine lange Unterredung 


mit dem Miniſter von 
Almodövar. 

Madrid, 12. Juli. Jufolge der lebhaften 
Agitationen der Karliſten übermittelte der Miniſter 
des Innern an alle Präfekten der baskiſchen Pro⸗ 
vinzen geheime Inſtruktionen. 

Madrid, 12, Juli. hier verlautet, 
ſollen die Amerikaner folgende Friedensbedingun⸗ 
gen ſtellen: Abtretung von Kuba, Puerto Nico, 
einem Hafen auf den Canariſchen Inſeln und 
Zahlung von 1,200 Millionen Francs. 


des Aeußeren, Herzog 
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dauerte zwei Stunden. 
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Die Phi⸗ 


lippinen ſollen als Unterpfand für Zahlung dieſer 


Summe dienen. 
als unannehmbar angeſehen. 

Madrid, 12. Juli. Das Amtsblatt mel⸗ 
det, ſieben aufſtändiſche Führer und 2,000 Mann 
auf Ilo⸗Ilo haben ſich unterworfen. 
fährt auf einem aus Kauffahrteiſchiffen gebildeten 


Aufſtändiſchen⸗Geſchwader an den Küſten entlang. 


Zwei aufſtändiſche Abtheilungen ſind auf der Inſel 
Cebu geſchlagen worden, drei Juſurgenten wurden 
erſchoſſen. 

London, 12. Juli. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Madrid vom geſtrigen Tage hat 
das ſpaniſche Kabinet ſeine Entlaſſung gegeben. - 

Waſhington, 12. Juli. Nach einer 
beim Kriegsdepartement eingetroffenen Depeſche iſt 
der Hilfskreuzer „Vale! mit dem Oberkommandi⸗ 
renden General Miles, dem Generalſtab, ſowie den 
Verſtärkungstruppen bei Santiago eingetroffen. 
General Miles hatte bereits eine Berathung mit 
Admiral Sampſon und General Shafter, 

New⸗Nork, 12. Juli. Nach einer De: 
peſche der „New⸗Nork World“ aus Waſhington war 
bei dem letzten Agriff auf Santiago nur Artillerie 
engagirt. Das Feuer wurde ſoviel wie möglich 
auf die Forts gerichtet, um der Flotte die Ein: 
fahrt in die Bucht zu ermöglichen. 

Madrid, 12. Juli. Es beſtätigt ſich, daß 
im Kabinet Meinungsverſchiedenheit über einen 
eventuellen Friedensſchluß herrſche. Der „GEpoca“ 
zufolge ſei Gamazo bereit, zu demiſſioniren. Die 
Mehrzahl der Miniſter ſei für den Frieden günſtig 
geſtimmt, allein man fürchte die Unzufriedenheit 
des Heeres. — Die Konſervativen ſind der An⸗ 
ſicht, der Friede ſei annehmbar, wenn der Abſchluß 
deöjelben nur den Verluſt von Cuba mit ſich 
brächte; der Krieg müßte indeſſen fortgeſetzt wer⸗ 
den, wenn die Amerikaner guch noch Puerto Nico, 
die Philippinen und eine zu große Geldeutſchädi⸗ 
gung fordern würden. Die Carliſten ſind zu 
abenteuerlichen Unternehmungen geneigt, falls die 
Regierung in die geringſte Gebietsabtretung willigt. 
Don Carlos ſoll in dieſer Hinſicht eine bündige 
Erklärung erlaſſen haben. 

Madrid, 12. Juli. Wie die „Correſpon⸗ 
dencia de Eſpanna“ vernimmt, iſt der Kriegsmi⸗ 


Aguinaldo 


Dieſe Bedingungen werden hier 
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niſter angeſichts des Exuſtes der Lage auf Kuba 
nicht mehr grundſätzlich gegen den Frieden. Er 
verwirft jedoch die in den Telegrammen der aus⸗ 
wärtigen Preſſe angegebenen Bedingungen. 
New⸗Nork, 12. Juli. Eine Depeſche 
von der Höhe von Santiago vom 11. Juli mel⸗ 
det: Die Schiffe „Newark,“ „New⸗Nork,“ Broo⸗ 
klyn“ und „Judiana“ erneuerten 


Min. Vormittags das Bombardement. Dasſelbe 


Bai mit Ausnahme des letzten, das in einer 
Kirche im Centrum der Stadt, die mit Pulver 


gefüllt war, eine furchtbare Exploſion verurſachte, 
welche die Kirche in die Luft ſprengte. 

New⸗Nork, 12. Juli. Der „New⸗Nork 
Herald“ erklärt die Madrider Nachricht für unbe— 
gründet, daß die Vereinigten Staaten als Frie— 
densbedingungen die Abtretung Kubas, Puerto 
Ricos und eines Hafens auf den Kanariſchen In⸗ 
ſeln ſowie eine Kriegsentſchädigung von 240 
Millionen Dollars gefordert hätten und daß die 
Philippinen als Unterpfand für die Zahlung dieſer 
Summe zurückbehalten werden ſollten. Ein Mit⸗ 
gied des Kabinets erklärte, die Regierung habe fei- 
nerlei Vorſchläge gemacht. 


Das Ewigmänuliche. 


Beim Untergange der „Bourgogne“ iſt eine 
einzige Frau gerettet worden. Man muß es zwei⸗ 
mal leſen, denn die ſo kurz gemeldete Thatſache 
iſt gleich einem Scheinwerfer, der weithin eine 
Nacht erhellt. Eine einzige Frau! 
derten von armen, hilfloſen Geſchöpfen, 
rettet werden konnten, 
ſeiner Wildheit 
Eines!!! 

Zweimal nach einander, heißt es in einem, 
vermuthlich aus Hugo Wittmauns Feder ſtammen⸗ 
den Artikel der Wiener Neuen Freien Preſſe, mußte 
man das widerwärtige Schauspiel erleben, dieſer 
Tage beim Untergange der „Bourgogne“, im vori⸗ 
gen Jahre bei der ſchrecklichen Kataſtrophe in der 
Jean⸗Gonjonſtraße zu Paris. Auch dieſe ließ den 
ekelhaften Nachgeſchmack, daß der Mann dem 
Weibe gegenüber ſeine Thierähnlichkeit in der un⸗ 
rühmlichſten Weiſe hervorkehrte. Vornehme Mut⸗ 
terſöhnchen vom Schlage derer, welche Roqueplan 
mit dem Brandzeichen „Petits erevés“ verſah — 
auch dieſe blutarmen Menſchenkinder, dieſe Helden 
vom Turf und vom Baccarat machten es wie die 
Matroſen des O Ruhmloſe Gefahr 


Ozeandampfers. 
drohte, und da erwachte im „Verreckerl“ der Ur: 


die 
wenn nicht der Maun 
dazwiſchengefahren wäre, 


ge⸗ 
in 
nur 


menſch, der dem Weibe den Herrn zeigte. Ver⸗ 
zweifelten Frauen und Mädchen, die ſich an die 
Sproſſen der Rettungsleiter klammerten, hieb er 


mit ſeinem feinen Spazierſtöckchen auf die Finger, 
denn ſie hinderten ihn an der Sicherung ſeiner 
koſtbaren Perſönlichkeit. Es war daſſelbe Männ⸗ 
chen, das unter Umſtänden ganz gut ſeinen Mann 


ſtellte, im Walde vor einem Parterre von Maul⸗ 


affen ſich duellirte, ohne unſchickliches Augenzwin⸗ 
kern der blitzenden Klinge gegenübertrat und mit 
eleganter Gelaſſenheit Blut fließen ſah, vielleicht 
ſein eigenes Blut. Aber dort in dem fürchter⸗ 
lichen Drange, angeſichts eines gemeinen Todes, 
entglitt ihm plötzlich ſein ganzes künſtliches Kul⸗ 


tur⸗Ich, vergaß er Bildung, Erziehung, Geſell⸗ 
ſchaftsſchliff, Familien ⸗ Traditionen, und ſeine 


bleichen Lippen vermochten nicht einmal die paar 
Worte zu ſtammeln, die er ſo oft auf dem Wege 
vom Salon zum Speiſeſgal einer ſchönen Dame 
zugelächelt hatte: „Aprés vous, madame.“ Ach, 
wo blieb die vielgeprieſene Ritterlichkeit ſeiner 
Ahnen? Leider könnte dieſes „nach Ihnen!“ einer 
Schilderung der letzten Unglücksfälle ſchlechterdings 
nicht als Motto vorangeſetzt werden. In der 
Jean⸗Gonjon⸗Straße hat man nichts davon gehört, 
noch weniger auf dem Ozeandampfer. Was dort 
die Spazierſtöcke mit dem goldenen Griffe verüb⸗ 
ten, thaten hier Ruder und Bootshaken. Es iſt, 
als ob man zweierlei Geſellſchaftsſchichten an der 
Arbeit ſähe, und beide folgen demſelben Rufe: 
Ich vor allen Anderen, der Mann vor der Frau! 

Sechszig Prozent wurden von der Mannſchaft 
gerettet, von den Paſſagieren kaum zehn Prozent 
— ein geradezu erſchreckendes Mißverhältniß, das 
in das Zeitalter der Barbarei gehört. Und dann 
dieſe Schmach: Frauen und Kinder, die ſich an 
die Taue klammerten, wurden unerbittlich in das 
Meer zurückgeſtoßen. Mit dem Meſſer entledigte 
man ſich des gefährlichen Ballaſtes. Ein Gefühl 
der tiefſten Scham ſchauert einem durch den gan⸗ 
zen Leib, wenn man ſo etwas lieſt. Iſt es wirk⸗ 
lich denkbar, daß der Mann alſo gegen Frauen 
und Kinder handelt, auch wenn die Todesangſt 
mit ihren Schrecken ihn eutſchuldigt? Ja, ſchä⸗ 
men wir uns, wir Alle für die wenigen Männer, 
denn der Einzelne, ſofern er nicht vollgiltige Pro⸗ 
ben ſeines Muthes abgelegt, iſt hier in der That 
zur Anklägerrolle kaum berechtigt und ſoll ſich 
hüten, phariſäiſch ſeinem Gott zu danken, daß er 
nicht ſei wie dieſer da. Weiß er denn, wie er 
ſich in gleicher Fährlichkeit benehmen würde, und 
ob er ſtark genug wäre, das wilde Thier des 
Selbſterhaltungstriebes ſtraff an die Kette zu neh⸗ 


men, wenn es aus ihm herqusfahren will? 


Daß dies möglich, hat leider auch dieſes Un⸗ 


gläck bewieſen. Der Troſt kommt diesmal aus 
den höheren Regionen. Wenn die Matroſen in 


ihrer Furcht halb wahnſinnig wurden, ſo ſcheinen 
hingegen die Schiffsoffiziere muthvoll ausgeharrt 
zu haben bis zum letzten Athemzuge. Einige 
Prieſter, denn auch das will rückhaltlos anerkannt 
ſein, ſpendeten nach allen Seiten Abſolution und 
verrichteten im Angeſicht des unvermeidlichen Todes 
unverdroſſen ihre Seelſorge. Vor allem aber er⸗ 
blickt mau über dem Gewoge dunkler Schreckens⸗ 
szenen die wahrhaft männliche Erſcheinung des 


um 9 Uhr 30 


Alle Geſchoſſe fielen in die 


— 


laſſen muß, nur als Letzter ſein 


und dann ziehen ihn die 


„Symptome eines krankhaften Zuſtandes. 


| 


| 


Unter Hun⸗ 
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mußte wohl, wenn ich ſtehlen wollte! 
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Kapitäns, ein leuchtendes Bild der Treue und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit. Man hat ihm einmal gejagt 
daß er im Falle der Noth Allen den Vortritt 
0 ? Schiff verlaſſen 
darf, und das hat er ſich gemerkt. Dort oben 
ſteht er, wohin ſein Amt ihn geſtellt hat, auf dem 
Poſten feſtgenagelt durch ſeine Pflicht. „Grüßt 
mir Frankreich!“ ruft er in das Getöſe hinein, 
Wellen in die Tiefe 
Frankreich kann ſtolz auf ihn ſein. Frankreich 
braucht aber auch ſolchen Troſt, denn ſeine männ 
liche Jugend hat ihm zweimal hintereinander eine 
überaus ſchmerzliche Enttäuſchung bereitet, ihm 
dem ſtolzen Lande, welches das nationale Erh 
des Ruhmes ſo eiferſüchtig hütet, Heimath de 
Ritterlichkeit und der Galanterie. Nach dem Pa 
riſer Modelöwen hat nun auch der wackere Bre 
tone altkeltiſcher Herkunft als minderwerthig ſich 
erwieſen; das Blut des Einen ſcheint nicht eiſen⸗ 
haltiger als das des Andern, und der franzöſiſche 
Patriot wird ſich ſolchen Erſcheinungen gegenüber 
nicht ohne Beſorgniß fragen müſſen, ob es blos 
vorübergehende Zufälligkeiten ſind oder etwa 
2) N Wenn 
einige angefaulte Früchte vom Baume fallen, ſo 
hat dies nichts zu ſagen — bedenklich wäre es 
wenn der Wurm im Stamme fühe, 
Man ſoll den einzelnen Fall nicht verallge⸗ 
meinern, doch Vergleiche drängen ſich auf. Vor 
einigen Jahren ging ein deutſches Kanonenboot in 
den chineſiſchen Gewäſſern unter; einer der Ma⸗ 
troſen, welche die Kataſtrophe überlebte, erzählte ; 
Als der Kapitän die Unmöglichkeit einer Rettung 
erkannte, ließ er die ganze Maunſchaft antreten, 
brachte einen Hochruf auf den Kaiſer aus, und 
unter donnerndem Hurrah fuhren Alle in das 
naſſe Grab. Es war ein flotter Seemaunstod. 
Man erinnere ſich ferner an den Untergang des 


Bremer Lloyddampfers „Die Elbe“. Der Fall 
war nicht weniger ſchrecklich, zwiſchen Zuſammen⸗ 
ſtoß und Untergang auch nur eine Guadenfriſt 


von etlichen Minuten. Doch mit welcher Ordnung 
wurde gerettet, was ſich retten ließ! Zuerſt die 
Frauen und Kinder, dann die männlichen Paſſa⸗ 
giere, zuletzt was von der Mannſchaft übrig blieb 
und nicht ſchon für die Bedienung der Boote in 
Verwendung war. Das iſt ja Alles auf dieſen 
groß mächtigen Schiffen im Voraus bis aufs 
i-Tüpfelchen geregelt. Jedes Rettungsboot enthält | 
bereits feinen Proviant, auf jedem ſteht, für 
Jedermann lesbar, in eiſernen Buchſtaben ver⸗ 
zeichnet, wie viel Paſſagiere es aufzunehmen hat, 
dazu wie viel Matroſen für die Bedienung und 
unter weſſen Befehl. Offenbar wurde auf der 
„Elbe“ trotz aller Todesnoth ganz nach dem Buch⸗ 
ſtaben gehandelt, nach dem eifernen Buchſtaben. 
Hier wie dort that 


0 t der Kapitän feine Pflicht, 
ſeine volle Pflicht bis in den Tod, aber franzöſi⸗ 
ſcherſeits verſagte die Mannſchaft ganz und gar. 


(B. L.⸗Anz.) 


Der Mörder einer ganzen 
Familie. 


Vor den Geſchworenen des Eure⸗Departe⸗ 
ments im Hauptort Eveux wurde in den drei 
letzten „Tagen in einer Strafſache Caillards verhan⸗ 
delt, eines ſechsfachen Mörders, der in Naſſandres 
eine ganze Familie, Vater, Mutter, Großmutter 
und drei kleine Kinder, theils von außen durchs 
Fenſter in ihrer Stube erſchoß, theils mit dem Meſſer 
abſchlachtete, um im Ganzen 30 Franken zu ſtehlen. 
Das Ungeheuer iſt 27 Fahre alt, ein elender 
Knirps, faſt zwerghaft, mager, ſchwächlich, ſozu⸗ 
ſagen ohne Schultern, mit ſpindeldürren Aermchen, 
an deren Ende zwei grauenhafte, rieſige, ſchaufel⸗ 
förmige Hände wegen ihrer Unverhältnißmäßigkeit 
einen erſchreckenden Eindruck machen. Sorgfältige 
Prüfung feines Geiſteszuſtandes ergab keine Unzu⸗ 
rechuungsfähigkeit. Er iſt trotzdem erblich belaſtet. 
Sein Vater war ein Trunkenbold, ſeine Mutter 
führte einen berufsmäßig unſittlichen Lebenswandel. 
Er ſelbſt beging als Kind kleine Obſtdiebſtähle, 
die wenig bezeichnend ſind, und gefiel ſich in tücki⸗ 
ſchen, heimlichen Sachbeſchädigungen, was ſchon 
eher Schlüſſe auf ſeinen Geiſteszuſtand geſtattet. 
Er war vor einigen Monaten eines Doppelmordes 
an einem alten, einſam wohnenden kleinbäuerlichen 
Ehepaar angeklagt, wurde aber wegen ungenügen⸗ 
der Beweiſe freigeſprochen. Indeß beſteht kaum 
mehr ein Zweifel, daß er das Verbrechen wirklich 
begangen hat. Seinen ſechsfachen Raubmord be⸗ 
ging er am 27. März. Das Verhör geſtaltet 
ſich folgendermaßen: „Ich hatte keine Arbeit und 
kein Geld. Da dachte ich, ich könnte wohl wildern, 
und beſchloß, Nachts nach Brionne zu gehen, um 
bei einem Blichſenmacher eine Büchſe zu ſtehlen. 
Ich kaufte mir unterwegs für 24 Sous Patronen. 
In Brionne war es noch zu früh. Ich mußte 
warten, bis es dunkel wurde, und ſtahl inzwiſchen 
zwei Kaninchen, die ich in einen Sack ſteckte, den 


ich mit hatte. Beim Einbruch der Nacht ſtahl 
ich im Laden des Herrn Picard zwei Flinten, 


einen Karabiner und zwei Revolver, die auch in 
meinen Sack wanderten. Dann brachte ich die 
Nacht auf den Wieſen zu und kehrte bei Tages⸗ 
gubruch nach Liſieur heim. Unterwegs blieb ich 
vor dem Hauſe der Leblonds ſtehen. Ich dachte, 
es müſſe von wohlhabenden Leuten bewohnt ſein. 
Ich wollte ſtehlen. Ich ſtieg durch eine Lücke in 
der Hecke in den Garten. Zwei oder drei Schritt 
vom Glasfenſter ſah ich einen Mann in feiner 
Stube ſitzen und leſen. Ich zielte und ſchoß. Ich 
Ich hörte 
Geräuſch Im Nebenzimmer, legte an und wartete. 
Frau Leblond trat ein, beugte ſich über den Leich⸗ 
nam ihres Mannes, der auf den Boden gerollt 
war — ich ſchoß und tödtete ſie. Ich wollte ins 
Haus treten, da ſah ich zwei Kinder in die Stube 
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kommen, den neunjährigen Léonce und den ſieben⸗ 
jährigen Paul. Ich ſchoß und tödtete ſie mit mei⸗ 
ner zweiten Flinte. Dann trat ich ins Zimmer. 
Frau Leblond lag über ihren Mann. Die beiden 


Kinder lagen einander in den Armen. Zunächſt 
(md ich meine Waffen wieder. Dann ſuchte ich 
mich zu ſtärken, da ich ſeit dem Abend vorher 


nichts gegeſſen hatte, und trank aus einer Rum⸗ 
flaſche, die auf dem Tiſche ſtand. In dieſem 
Augenblick ging die Thür auf und ein kleines 
Mädchen im Nachthemd trat ein. Auf einer Kom⸗ 
mode lag in meinem Handbereich ein Meſſer, 
ich — ich — ich — war überraſcht — ich 
Vorſitzender: Sagen Sie uns, was Sie dieſem 
Kinde gethan haben, das vor Ihnen niederkniete 
und um Gnade flehte. Caillard: Ich habe es 
umgebracht. Vorſ.: Auf welche Weiſe? Caillard: 


ar. 


Den Hals — drei Meſſerſtiche. Vorſ.: So. Sie 


haben das Kind geſchlachtet und den Leichnam mit 
Füßen getreten. Auf dem Geſicht dieſes fünfjähri⸗ 
gen kleinen Mädchens haben Sie die Kothſpur 
Ihrer Stiefelſohle zurückgelaſſen. Sie haben eine 
Stimme eine Treppe hoch um Hilfe rufen hören. 
Das war die 78jährige Großmutter, die gelähmt 
im Bette lag und ſich nicht rühren konnte. Cail⸗ 
lard: Ja. Ich ging hinauf und tödtete die Alte. 
Vorſ.: Auf welche Weiſe? Caillard: Ich ſetzte 


ihr das Gewehr ans Kinn und zerſchmetterte ihr 


mit einem Schuß den Kopf.“ — Caillard blieb 
ſieben Stunden 
durchſtöberte alles, nahm alles, 
hatte und ſich leicht 


Zwanzigeentimes⸗Stück enthielten, fand aber nur 
30 Fr. Schon am nächſten Tage wurde er feſt⸗ 
genommen. Die Geſchworenen fanden ihn ſchul⸗ 
dig ohne mildernde Umſtände und der Gerichthhof 
verurtheilte das Scheuſal zum Tode. 


—— — 


Ausland. 


— Was wird der Krieg bringen? 


Die Bedingungen des Friedensſchluſſes zwiſchen 
Amerika und Spanien find, ſoweit Spanien in 
Betracht kommt, mit einiger Sicherheit vorauszu⸗ 
ſehen, es wird, wie der „B. L.⸗A.“ meint, Cuba, 
Puerto Rico und die Philippinen verlieren; 
ſollte der Krieg noch lange fortgeſetzt werden, ſo 
kann es auch die Canariſchen und Kap Verdeſchen 
Inſeln einbüßen. Zweifelhafter iſt, ob Nordame⸗ 
rika ſich zulegen wird, was Spanien genommen 
wird. Aber wichtiger als dieſe Frage iſt die der 
künftigen Politik der Union, die durch den Krieg 


lang im Hauſe bei den Leichen, 
was einen Werth 
fortſchaffen ließ, u. a. die 
Sparbüchſen der zwei Knaben, die je ein ſilvernes 


und 


Europa näher gebracht iſt und ſtark verſucht ſein 
wird, ihre bisherige Zurückhaltung aufzugeben und 


ein wenig Weltpolitik zu treiben. Die amerika⸗ 
niſche Kriegsflotte iſt rapid gewachſen und hat 
ebenſo ſchnell durch ihre Leiſtungen imponirt und 
neben den Marinen Europas einen ehrenvollen 
blatz gewonnen. Nach dem bekannt gewordenen 
Flottenplane iſt ein weiterer Aufbau zu erwarten, 
der in den erſten Jahren des neuen Jahrhunderts 
die Union den größten Seemächten ſich wird 
nähern laſſen. Man iſt ja in der neuen Welt an 
gigantiſche Maßſtäbe gewöhnt. Das gewaltige 
Werkzeug wird man nicht raſten und roſten laſſen 
wollen, und wenn, wie vermuthet werden darf, die 
erſte offenſive Thätigkeit der Beeinfluſſung der 
mittel⸗ und ſüdamerikaniſchen Staaten gelten wird, 
ſo ſehen wir ſchon dadurch Reibungen mit Europa 
beſchleunigt. 


Die Tendenz, wirthſchaftlich Nordamerika 
gegen ausländiſche Konkurrenz abzuſperren, weil 
geglaubt wird, es genüge ſich ſelbſt als Produzent 
und als Konſument, dürfte nach dem erfolgreichen 
Kriege zunehmen. Sollten einzelne Staaten Euxo⸗ 
pas ſich eine Bevorzugung auswirken, ſo ändert das 
die geſammte Lage nicht. Alle Mächte werden ihre 
Streitkräfte zur See weiter ſteigern. Mehr und 
mehr werden das Atlantiſche Meer und der Stille 
Dzean als Kriegsſchauplätze ins Auge gefaßt wer⸗ 
den, eine Ehre, die zwei Jahrtauſende nur dem 
Mittelländiſchen Meere, dem großen Binnenſee, zu 
Theil geworden iſt. Schon wird gemeldet, daß 
England die Küſte von Neufundlaud befeſtigen 
will; die unterſeeiſchen Kabel werden nach allen 
Richtungen eine ſtarke Vermehrung erfahren. 
Nieſenſchiffe für den Kohlentransport werden zur 
Begleitung der Panzerkreuzer gebaut werden, da 
Kohlenſtationen ſchwer zu beſchaffen find; die ge- 
eignetſten Plätze find von England vorwegge⸗ 
iommen. 


Die europäiſche Diplomatie hat gleichzeitig 
ie Aufgabe, Bündniſſe mit den zunächſt von der 
nion bedrohten amerikaniſchen Staaten vorzu⸗ 
bereiten. Braſilien, Chile, Argentinien werden 
hre bisher nicht großen Flottenkräfte angeſichts 
er Gefahr des Verluſtes ihrer Selbſtſtändigkeit 
Pveſtärken, fie haben eine für den Dienſt auf 
Aiizgsſchiffen ſehr geeignete Bevölkerung. Da 
ür freundliche Beziehungen mit den Vereinigten 
Staaten die Ausſichten ſchlecht find, jo empfehlen 
ich ſoſche Beziehungen mit den Gegnern der 
Wereinigien Staaten. Es iſt dringend zu wünſchen, 
a die um ihre Unabhängigkeit beſorgten Völker 
nicht unter einander Fehden austragen und ſich 
Pegenſeitig ſchwächen. Leider iſt, 1 N kürzlich 
ie Einſtellung der Rüſtungen in Chile und 
Atgentinien berichtet worden, jetzt das Gerücht auf⸗ 
Andaucht, daß Chile an Argentinien ein Ultimatum 
eder ſtreitigen Grenzfrage gerichtet habe. Hof⸗ 
entlich wird die gemeinſame Gefahr die Streifluſt 
ügeln. 
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ſehr bedeutend. 


Lodzer Tageblatt. 


Tageschro nik 


— Am 12 Juli um 6 Uhr 23 Minuten 
Morgens traf Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Michail Alexandrowittch 
mit einem Kaiſerlichen Zuge auf der Station 
Nowo⸗Georgiewsk ein. Zum Empfang hatten ſich 
auf dem Bahnhof verſammelt; 
der Herr Generalgouverneur Fürſt A. K. Imere⸗ 
tinski, der Warſchauer Feſtungskommandant Gene⸗ 
rallientenant Komarow, Generallieutenant Puſy⸗ 
rewski und der Commandant von Nowo⸗Geor⸗ 
giewsk Generallieutenant Burmon, der Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit den Ehrenrapport abſtattete. Der 
Großfürſt begrüßte die Anweſenden und begab ſich 


Se. Durchlaucht 


dann in einer Equipage in die Feſtung, wo er 
e E 8 eh 
ſich einige Tage aufzuhalten geruhen wird. Seine 


Kaiſerliche Hoheit begleiten auf der Reiſe der Chef 


der 
Demjanenkow, der Profeſſor der Nikolai⸗Jugenieur⸗ 
Akademie Generallieutenant Cui und Oberſt Daſch⸗ 
kow vom Chevalier⸗Garde⸗Regiment. 


— Am vorigen Sonntag hat ſich in Ko⸗ 
luszki ein Eiſenbahnunglück ereignet, das 


zwar keinen Verluſt an Menſchenleben, jedoch gro⸗ 
ßen materiellen Schaden zur Folge 
Der Maſchiniſt eines manövrirenden Güterzuges 
war auf ein Reſervegeleiſe gefahren, deſſen Schie— 
nen durch den Regen ſo glatt geworden waren, 
daß der Maſchiuiſt die Waggons nicht rechtzeitig 
zum Stehen bringen konnte; einen Theil der 
Schuld trugen dabei auch die zu ſchwachen Brem⸗ 
ſen. Die Lokomotive zertrümmerte das am Ende 
des Stranges aufgeſtellte Hinderniß und ſtürzte in 
eine ziemlich beträchtliche Tiefe hinab, die zwölf 
Waggons mit ſich reißend, ſodaß ſie ſich über 
einander aufthürmten. Von der Zugbedienung 
hat, wie geſagt, wunderbarer Weiſe niemand Scha⸗ 
den gelitten, doch iſt der Materialſchaden der Bahn 
Der Reſerveſtrang, auf dem das 
Unglück paſſirte, iſt Eigenthum der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn. 

— Das Thalia⸗Theater wird einem theil⸗ 
weiſen Umbau unterzogen und zwar dergeſtalt, 
daß an der Frontfeite — nach dem Hofe hinaus 
— ein Stockwerk aufgebaut wird. Hierdurch wer⸗ 
den Räumlichkeiten zur Unterbringung der Garde⸗ 
robe ſowie für den Muſikprobeſaal gewonnen, 
welchen Zwecken bis jetzt die eigentlich für das 
Reſtaurant beſtimmte erſte Etage diente, die nun⸗ 
mehr ihrer urſprünglichen Beſtimmung zurückgege⸗ 
ben werden ſoll. Die erſte Etage ſoll einen Bal⸗ 
kon mit einer Freitreppe nach dem Hofe hinaus 
erhalten und wird auf dieſe Weiſe der von der 
Behörde geforderte weitere Nothausgang geſchaffen 
werden. 

Der von der Firma Neſtler und Ferrenbach 
angefertigte diesbezügliche Bauplan iſt von der 
Bauabtheilung der Petrikauer Gouvernements-Re⸗ 
gierung bereits beſtätigt und wird der Umbau 


Michael - Artillerie - Schule Generallieutenant | 


gehabt hat. 
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noch im Laufe dieſes Sommers, alſo vor Eröff⸗ 
U 


\ 


| 
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nung der Winterſaiſon, fertig geſtellt worden. 


Wünſchenswerth wäre es, daß bei dieſer Ge⸗ 
fer an den Beinen zu packen. 


legenheit auch die im Hofe rechts befindlichen An⸗ 


ſtandsorte, die dem Theater keineswegs zur Zierde 


gereichen, abgeriſſen und an einer weniger ins 
Auge fallenden Stelle angebracht würden. 

— Beſitzwechſel. 
Licitation iſt das Grundſtück K 1194/29 an der 
Ecke der Przejazd⸗ und Jultus⸗Straße, bisher der 
Familie Gärtner gehörig, für den Preis von 
19,000 Rbl. in den Beſitz des Herrn Samuel 
Poznanski übergegangen. 

Ferner haben am Dienſtag die Herren Gebr. 
Doering das bisher Herrn Guſtav Schäfer gehö⸗ 
rende Grundſtück an der Milſch⸗Straße N 821/54 
für den Preis von 19,000 Rbl. erworben. 

— Zur Reorganiſation der Eredit⸗ 
Vereine. Der Petersburger Correſpondent der 
„Gaz. Los.“ berichtet, daß die projektiren Aende⸗ 
zungen im Normalftatut der Vereine für hypothe- 


kariſchen und gegenſeitigen Credit im Weichſel⸗ 
gebiet, die ſich auf den Perſonalſtatus des Ver⸗ 


waltungsraths und des Aufſichtskomités beziehen, 
von der höheren Behörde nicht beſtätigt wor⸗ 
den ſind. 

— Wie allgemein verlautet, ſoll in unſerer 
Stadt ein zweiter Privat⸗Lombard und 
zwar im ſüdlichen Theile derſelben, in der Nähe 
des Spitalplatzes, wo ein großer Theil unſerer 
Arbeiterbevölkerung wohnt, errichtet werden. 

— Seit dem 10. dieſes Monats iſt in allen 
Buffets dritter Klaſſe auf den Stationen 
der Krons⸗Eiſenbahnen der Verkauf ſtarker Ge- 
tränke vor zwölf Uhr Mittags verboten. Aus 
Petersburg berichtet man uns, daß dieſe Neuerung 


nächſtens auch auf allen Stationen der Privatbah⸗ 


nen eingeführt werden ſoll. Hervorgerufen iſt die 


Maßregel dadurch, daß die Buffets an Sonn⸗ und 


Feiertagen Vormittags hauptſächlich von der ört⸗ 
lichen Bevölkerung beſucht werden, für die um dieſe 
Zeit alle Reſtaurants und Schnapsläden geſchloſſen 
ſind. 

— Ein unſchöner Anblick. Nachdem 


ein Theil des Bretter-Zaunes vor dem Alexander⸗ 
zurück. 


Hoſpital vermorſcht iſt und abgetragen werden 
mußte, hat man an Stelle deſſen einen interimiſtiſchen 
Stangenzaun — wie man ſie vielfach auf Dörfern 


trifft — angebracht, welcher dem Gebäude durch⸗ 


aus uicht zur Zierde gereicht. Es wäre wünſchens⸗ 
werth, daß in unſerer Stadt eine Verſchönerungs⸗ 
kommiſſion ins Leben träte, welche die Herren 
Stadträthe auf ſolche Sachen aufmerkſam machte. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
hieſige Firma Th. Steigert beabſichtigt in der 
Przedzalniana-Straße Ne 970/971 eine dreiſtöckige 


Spinnerei zu bauen. Ferner baut Herr A. 
Schoepke in der Wölczauska⸗Straße K 705 


ein Parterregebäude zu einer mechaniſchen Schloſ⸗ 


und auf's Gerathewohl 


Bei der vorgeſtrigen 


| 
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jeret mit Lokomobile. Beide Pläne ſind bereits 
von der Bauabtheilung der Petrikauer Gouverne⸗ 
ments⸗Regierung beſtätigt. 

— Ruſſiſche Schlaf⸗Wagen⸗Geſell⸗ 
ſchaft. In Petersburg wird laut „1er Ban.“ 
eine neue Aktien⸗Geſellſchaft unter dem Namen 
„Schlafwagengeſellſchaft“ gegründet. Dieſe Waggons 
ſollen auf allen ruſſiſchen Bahnen verkehren. 

— Die Theuerung der Lebensmittel 
in Warſchau fängt au, ihren Einfluß auf die 
Höhe des Arbeitslohus auszuüben. Der Zuſtrom 
von Arbeitern aus der Provinz hat aufgehört, da der 
Aufenthalt in Warſchau ſo theuer geworden iſt, 
daß der Arbeitslohn nicht mehr 
ausreicht. Beſonders fühlbar iſt das Steigen der 
Brotpreiſe, ſeitdem das Militär ins Lager gezogen 


und auch das billige Soldatenbrod nicht mehr zu 


haben iſt. Obgleich die Unternehmer den Arbeits⸗ 
lohn ſchon erhöht haben, drohen die zugewanderten 
Arbeiter doch ſämmtlich, Warſchau zu verlaſſen, 


was für die Bauunternehmer jetzt, wo die Bau⸗ 
ihrem Höhepunkt ſteht, ein 


ſaiſon gerade auf 
ſchwerer Schlag wäre. 

Die hieſige Abtheilung der Petersburger 
Cykliſten⸗Geſellſchaft „Union“ beabſichtigt in den 
letzten Tagen dieſes Monats auf dem dem Verein 
Lodzer Cykliſten gehörigen Rennplatze am Geyer'- 
ſchen Ringe ein Wettrennen zu veranſtalten. 

— Das Gaſtſpiel der Schauſpiel⸗ 
Geſellſchaft des Herrn Direktor Wo⸗ 
lowski in Warſchau, das bereits Morgen 
beginnen ſollte, iſt um einige Tage verſchoben 
worden und beginnt nunmehr erſt am Donnerſtag 
den 21. d. M. und zwar, wie wir bereits mit⸗ 
getheilt haben, im Theater Bagatella. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn beabſichtigt, auf allen Stationen erſter 
Kategorie beſondere Packhäuſer zum zeitweiligen 
Aufbewahren des Paſſagier⸗Handgepäcks zu errich⸗ 
ten. Bei Normirung der Zahlung für das Auf⸗ 
bewahren der Bagage wird der Tarif der Nikolai⸗ 
bahn Anwendung finden. 

— Wie reiſe ich am Angenehmſten? 
Dieſe Frage beantwortet ein Mitarbeiter des „B. 
B. C.“ folgendermaßen: 

Das Reiſen an und für ſich iſt ja gar nicht 
ſo ſchlimm — aber die Mitreiſenden!! 

Es giebt nämlich Leute, welche die Unverfro⸗ 
renheit fo weit treiben, in daſſelbe Coupé einzu⸗ 
ſteigen, in dem man bereits Platz genommen hat. 
Sie richten ſich dort häuslich ein und verlaſſen 
den Wagen nicht früher, als bis ſie bei der Sta⸗ 
tion angelangt ſind, auf welche ihr Billet lautet. 
Im gegenwärtigen Augenblick drängt ſich deshalb 
die natürliche Frage auf: 

Wie reiſe ich am Angenehmſten? 

Ich erlaube mir, im Nachfolgenden den Leſern 
einige Rathſchläge zu ertheilen, die ſich in meiner 
Proxis gut bewährt haben: 

Zunächſt ſuche man ſich vor einer Ueber⸗ 
füllung des Coupé's zu ſchützen. Einfach die 
Füße auf das gegenüberliegende Polſter zu legen 
und feſten Schlaf zu heucheln, genügt nicht, da 
rückſichtsloſe Reiſende im Stande ſind, den Schlä⸗ 
Dagegen empfiehlt 
es ſich, aus dem Waggon⸗Fenſter hinaus zu ſehen 
in die Menge hinein⸗ 
zurufen: 

„Bitte, hierher, Schwiegermama!!“ 

Manche Reiſende, die bereits einen Fuß auf 
das Trittbrett geſetzt haben, machen dann ſofort 
wieder Kehrt. Sind noch vier Plätze im Coupé 
frei und ein corpulentes Ehepaar ſchickt ſich an, 
zwei davon einzunehmen, ſo ſage man mit liebens⸗ 
würdigſter Zuvorkommenheit: 

„Pardon — wenn die Herrſchaften vielleicht hier 
auf der anderen Seite Platz nehmen wallten — 
dieſe beiden Plätze find von einem Herrn mit ſei⸗ 
nem Wärter bereits beſetzt! 

„Von was für einem Herrn??“ 

„Ach, von einem Geiſteskranken, den ein 
Wärter aus Dalldorf nach ſeiner Heimath zurück⸗ 
transportirt!“ 

Im nächſten Augenblick 
Ehepaar verſchwunden ... 

Leider iſt es trotz dieſer Kniffe nicht immer 
möglich, das Coupé ganz paſſagierfrei zu halten. 
Als Philoſoph muß man ſich dann in ſein Schick⸗ 
ſal ergeben, falls man es nicht vorzieht, ſich durch 
allerlei kleine Scherze auf Koſten beſonders läſtiger 
Mitreiſender unterwegs aufzuheitern. Da iſt zum 
Beiſpiel der Herr, der unter allen Umſtänden ein 
Geſpräch anknüpfen will. Wiſcht man ſich die 
Stirn, ſo bemerkt er ſofort: 

„Ja, es iſt verdammt heiß heute;“ geht dann 
auf die politiſchen Ereigniſſe des Tages über und 
ſagt ſchließlich: 

„Laboriren Sie an der Leber oder haben Sie 
ſonſt ein kleines Leiden?“ 

Wenn man noch ſo kurz mit 
„Nein“ antwortet, es hilft nichts — der Redſelige 
ſpinnt ſeinen Faden weiter. Sowie ſolch' ein 
Coupé⸗Quaſſeler einen Dialog⸗Verſuch macht, er⸗ 
widere man ſofort in aller Ruhe: 

„Ich unterhalte mich grundſätzlich nicht mit 
Idioten!“ und lehne ſich dann in das Polſter 
(Als Gegenſtück will ich hier noch ein- 
ſchalten, wie mar in der natürlichſten und unge⸗ 
zwungenſten Weiſe mit einer hübſchen, jungen 
Dame, die einem vis A vis ſitzt, in's Geſpräch 
kommen kann. Manu erhebt ſich, nimmt ſeinen 
Haudkoffer aus dem Gepäck⸗Netz, läßt ihn auf die 
Füße der reizenden, jungen Perſon fallen und ruft: 
„Meine Gnädige, ich bin troſtlos — verzeihen Siz 
meine Ungeſchicklichkeit — Gott, haben Sie ent⸗ 
zückende Füßchen!“ Und die Bekanntſchaft iſt 
gemacht.) 

Faſt noch unangenehmer als der Herr, der 
durchaus reden will, iſt der Mitreiſende, der bes 
ſtändig ißt. Kaum hat ſich der Zug in Bewe⸗ 


iſt das corpulente 


„Ja“ oder 


zum Unterhalt 


gung geſetzt, ſo holt er Sooleier, Salz, Würſtchen, 
Butterbrode mit Schinken, Apfelſinen und Pflau⸗ 
men hervor, natürlich alles in Zeitungspapier ein⸗ 
gewickelt. Dieſe Mundvorräthe breitet er gemüch⸗ 
lich auf ſeinen Knien aus. Man kann noch von 
Glück ſagen, wenn er keinen Harzer oder Kuhkäſe 
aus dem Gewande nimmt. Er ißt mit ſchmatzen⸗ 
dem Behagen; man hat die eigenthümliche 
Empfindung, daß er Fettflecke in die Natur 
macht. Es iſt geradezu eine Pflicht der Nächſten⸗ 
liebe, dieſem Coupé⸗Freſſer den Appetit zu verder⸗ 
ben. Man beginne in zarter Weiſe mit der 
Frage: 

„Wie 
Indien?“ 

Hilft das nicht, ſo fahre man mit einer küh⸗ 
nen Wendung fort: 

„Die Unſauberkeit, die heutzutage bei dem 
Verkauf von Lebensmitteln herrſcht, iſt geradezu 
ekelerregend! (Letzteres Wort kann man auch 
zweis, dreimal wiederholen!) Die Würſtchen, die 
Sie da eſſen, ſehen zwar ſehr delicat aus, aber 
wenn man bedenkt, wer Alles ſie ſchon vorher in 
die Hände genommen hat, wie oft ſie im Laden 
vielleicht ſchon auf die Erde gefallen find, kann 
man wirklich den Appetit verlieren!!“ 

Gehört der Eſſer aber zu jenen rohen Natu⸗ 
ren, die ſich auch durch ſolche niederträchtigen Be⸗ 
merkungen nicht aus der Faſſung bringen laſſen, 
ſo giebt es nur noch eig Mittel. Man hole ein 
Stückchen Zucker und ein Fläſchen mit Baldrian⸗ 
Tropfen aus der Taſche, gieße einige Tropfen 
auf den Zucker und verſchütte dabei die halbe 
Flaſche!! 

Befindet ſich ein junges Ehepaar im Zuge, 
das ſich beſtändig zärtlich anglotzt, ſo warte man 
den Augenblick ab, wo der Zug in einen Tunnel 
einbiegt. Plötzlich, inmitten der Finſterniß, zünde 
man hurtig ein Wachskerzchen an und halte es 
dem ſich ſchnäbelnden Pärchen unter die Naſe! Die 
Wirkung iſt verblüffend. 

Wenn man die vorſtehenden Rathſchläge ber 
folgt, wird ſelbſt die langwierigſte Eiſenbahnfahrt 
geradezu ein Genuß 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 
des verfloſſenen Monats zu Gunſten der Vereins- 
kaſſe folgende Spenden eingegangen ſind: 

Durch Vermittelung der „Lodzer Zeitung“ für 
allgemeine Zwecke des Vereins, während eines Aus⸗ 
fluges des Vereius der Fabrikmeiſter geſammelt 
Rbl. 8; überſandt durch Herrn Friedrich Rafeld 
Rbl. 8.47 als Ertrag des Brauttanzes auf der 
Hochzeit des Herrn A. J. mit Frl. V. S., und 
Rbl. 4 von einer Kundin gezahlt wegen Unter⸗ 
laſſung gerichtlicher Schritte gegen ſie; als Aus⸗ 
trag einer Wette zwiſchen den Herren A. B. und 
A. W. Rbl. 4, zum Beſten der II. Kinderbewahr⸗ 
Anftalt Rbl. 3.23 geſammelt bei der Geburtstags⸗ 
feier des Herrn Oskar Kaiſer. 

Zum Beſten der chriſtl. Sommer⸗Colonien 
für Reinigen eines Paletots an Herrn B. Ev: 
zinski geahlt und von dieſem geſpendet Rbl. 2. 

Durch Vermittelung des „Lodzer Tageblatt“ 
zum Beſten der beiden Kinderbewahr⸗Auſtalten 
je Rbl. 2.50. 

Für dieſe Spenden wird hiermit den freund⸗ 
lichen Gebern wie auch den Sammlern in Namen 
der Armen herzlichſt gedankt. 

Präſes: J. Kunitzer. 
f. d. Mitglied⸗Sekretär: S. Hertzberg. 


Eine ſchauerliche Eiſenbahnfahrt 
legte dieſer Tage ein am Bahnhof Kings Croß in 
London angeſtellter Arbeiter zurück. Der Mann 
war, unter einem Abtheil des Zweiuhr⸗Expreß 
von Kings Croß nach dem Norden liegend, damit 
beſchäftigt, an dem Getriebe der Vacuumbremſe etwas 
in Ordnung zu bringen, als ſich der Zug, der zu 
den ſchnellſten der „Great Northern⸗Railway“ ge⸗ 
hört, in Bewegung ſetzte. In welcher gefährlichen 
Situation er ſich befand, das wurde dem Bedauerns⸗ 
werthen erſt klar, als der Expreß die Station 
paſſirt hatte und mit einer von Minute zu Mi⸗ 
nute wachſenden Schnelligkeit dahinſauſte. So 
lange der Zug in Bewegung war, durfte er, wenn 
er nicht ſofort zermalmt werden wollte, ſeinen un⸗ 
bequemen Platz unter dem Coups nicht verlaſſen, 
und der Mann wußte ſehr wohl, daß vor der hun⸗ 
dert engliſche Meilen (23 deutſche) entfernten Stadt 
Grantham in Lincolnſhire, die nach etwa zwei 
Stunden erreicht ſein würde, kein Aufenthalt zu 
erwarten war. Da hieß es denn, aller Muth zu⸗ 
ſammenfaſſen und ſich, ſo gut es gehen wollte, 
in das Unvermeidliche zu ſchicken. Wie der Mann 
nachher ſelbſt berichtete, ſchlug er den Rockkragen 
in die Höhe, zog den Hut tief ins Geſicht und 
klammerte fich immer nur mit einer Hand ab⸗ 
wechſelnd an das Bremſenrohr, das ſich dicht über 
ſeinem Kopfe befand. Ausgenommen auf Strecken, 


denken Sie über die Beulenpeſt in 


wo es kurz vorher geregegnet hatt, ſprühten 
dem Unglücklichen Staub und kleine Steine 
nur ſo um das Geſicht, obwohl er dieſes 


meiſt nach oben oder etwas nach der Seite wandte. 
In der Nähe der Station Welling wurde das 
raſende Tempo ein wenig gemäßigt, indem man die 
Vacuumbremſe anzog, was dem an dem Rohr hänu⸗ 
genden Manne ein Gefühl verurſachte, als werde 
ein ſtarker elektriſcher Strom durch feinen Körper 
geleitet. Das brauſende, donnernde Geräuſch um 
ihn her und die entſetzlich ſcharfe Zugluft drohten 
ihm oft Athem und Beſinnung zu rauben, aber 
immer wieder nahm er ſich zuſammen und als 
endlich nach zwei langen Stunden Grantham er⸗ 
reicht war und der Zug zum Stehen kam, hing er 
noch eine Weile wie betäubt an feinem. Rohr. 
Dann erſt ließ er ſich fallen und kroch unter dem 
Wagen hervor. Die Leute auf dem Bahnhof 
ſtarrten ihn verwundert an; aber ohne im Stande 


er 


Br Worte unverſtändlich durcheinanderklangen, und 
0 wie Kanonendonner an ſein Ohr dröhnten, ſtarrte 


erſt den Eindruck eines Geiſtesgeſtörten gemacht 
haben; doch nachdem er ſich etwas erholt hatte, 
erzählte er der ſtaunenden Menge fein ungewöhn⸗ 
liches Abenteuer. Am andern Tage 
Mann auf bequemere Art nach Kings Croß zu⸗ 
rlückbefördert und im Laufe des Nachmittags er⸗ 
9 5 Prinz von Wales auf der Station und ließ 
ſich den Vacuumhelden vorſtelleu. In ſeiner leut⸗ 
feligen Art ſchüttelte Englands Zukünftiger dem 
einfachen Manne derb die Hand, beglückwünſchte 
ihn mit herzlichen Worten zu feiner Rettung und 
lobte feine Geiſtesgegenwart und Courage. 


1 Ernteausſichten im Europäiſchen Ruf: 


5 and. 
3 Ueber die Ausfichten der künftigen Getreide⸗ 
und Grasernte im Europäiſchen Rußland bis 


Mitte Juni entnimmt der „St Pet. Herold“ den 
ss, Man. Zenn. nm Tooyn. Huymecrgx,“ 
Folgendes: Das ungünſtige Frühjahr hat die 
Entwickelung des Winterkorns behindert, ſo daß 
das Blühen deſſelben ſich im Vergleich zu frühe⸗ 
ren Jahren überall um 1½—2 Wochen verſpätet 
hat. Das Winterkorn ſtand im größten Theile 
des Europäiſchen Rußland und Kaukaſiens gut, 
nur hat ſich im Oſten der Stand des Getreides 


tend verſchlechtert. Der große Rayon, in welchem 
die Winterſaaten ſchlecht ſtehen, umfaßt die Gou⸗ 
vernements: Sſamara, Orenburg, Ufa, Kaſan 
und die ſüdlichen Kreiſe der Gouvernements 


in welchem eine Verſchlechterung der Winterſaaten 
ſtattgefunden hat, beſteht aus den Kreiſen No⸗ 
woſſil, Jefremow, Bogorodick und Tſchern des 
Gouv. Tula und den Kreiſen Mzenſk, Kromy und 
Theilen der Kreiſe Limny und Maloarchangelsk 
des Gouv. Orel. Außerdem ſtanden die Saaten 


Perm, ſowie auch an den Ufern des Aſowſchen Meeres 
muß der Stand der Winterſaaten als mittelmäßig 
bezeichnet werden. Das Wintergetreide ſtand in 

zwei großen Rayons gut, von denen der erſtere 
die Gouv. Penſa, Tambow, Woroneſh, — die 
nördlichen Kreiſe des Gouv. Charkow, den weſtli⸗ 
chen Theil des Gouv. Sſaratow und die nördlichen 
Bezirke des Dongebiets umfaßt. Der 
Rahon beſteht aus dem Weichſel⸗, Südweſt⸗ (aus⸗ 
genommen den ſüdlichen Theil des Gouv. Podo⸗ 
lien, wo die Winterſaaten nur befriedigend waren), 
den litauiſchen und den baltiſchen Gouvernements, 
ſowie auch aus den Gouvernements St. Peters⸗ 
burg, Pfkow, Minsk, Mohilew und aus einem 
Theile des Gouv. Witebsk. Auf der übrigen 
Fläche des Europäiſchen Rußland, ſowie auch 
in * ſtanden die Winterſaaten befriedi⸗ 
gend. 

Der Staud der Sommerfanten war ein wenig 
beſſer als der Winterſaaten, doch läßt ſich der 
Grad der Entwickelung des Sommerkorns zunächſt 

hoch nicht definitiv beurtheilen, da ſich die Aus⸗ 

ſagatk verſpätet hatte und die Saaten zumeiſt erſt 
nach Eintritt von Regen zu Anfang Juni auf⸗ 
gegangen waren. 
ſaaten im Gouvernement Sſamara, doch bildeten 
hier die Kreiſe Nikolajewſk, Nowouſenſk und 
Buſnluk eine Ausnahme. In dieſen Kreiſen, ſo⸗ 
wie auch in den Gouvernements Orenburg, Ufa, 
Kaſan, Perm, Wjatka, Wologda, Olonez und Ar⸗ 
changelsk waren die Sommerſaaten mittelmäßig. 
Der Stand des Sommerkorns war befriedigend: 
in Kaukaſien, im Gouvernement Aſtrachan, im 
öſtlichen Theile von Sſaratow, in den Gouver⸗ 
nements Sſimbirſk, Niſhni⸗Nowgorod, Rjaſan, 
Tula, in den Induſtriegouvernements, in Witebsk, 
Sſmolensk, den Seegouvernements (außer in 
Olonez), in den baltiſchen, lithauiſchen und 
Weichſelgouvernements, in den Gouvernements 
Podolien und Beſſarabien und in einem Theile 
der Gouvernements Cherſſon und Wolhynien. Auf 
der weſtlichen Fläche des Europäiſchen Rußland 
muß der Stand des Sommerkorns als gut be⸗ 
zeichnet werden. In allen Schwarzerdegouver⸗ 
nements iſt das Sommerkorn mit Unkraut unter⸗ 
miſcht. 

Die Saatfläche für Sommerkorn iſt im All⸗ 
gemeinen beinahe unverändert geblieben. „ Auf den 
Gütern der Großgrundbeſitzer bat ſich die Saat⸗ 
fläche für Sommerkorn ein wenig vergrößert, weil 
ein Dei der Winterfelder umgepflügt worden iſt, 
während ein anderer Theil der Winterfelder im 
Herbſt wegen Regenmangel nicht beſäet werden 

konnte. In den Bauernwirthſchaften hat ſich da⸗ 
gegen die Fläche der mit Sommerkorn beſtellten 
Aecker verkleinert. 

Die meteorologiſchen Bedingungen des ver⸗ 
gangenen Frühlings waren für die Entwickelung 
der Gräſer in den verſchiedenen Theilen des Reichs 
durchaus nicht gleich günſtig. In den Central⸗ 
Ackerbau⸗ und in den ſüdweſtlichen Gouvernements 
des Schwarzerderayons ſtanden die Gräſer be⸗ 
friedigend und zum Theil ſogar gut. Im übrigen 
Theile des Schwarzerderayons haben die Gräſer 
durch Fröſte im Frühling und nachher durch Dürre 
gelitten. In den Steppen und Niederungen hat 
die Dürre den Gräſern weniger geſchadet; dieſelben 
erholten ſich nach niedergegangenen Regengüſſen 

und ſtanden Mitte Juni befriedigend und ſtellen⸗ 
weiſe ſogar gut. Im Nichtſchwarzerderayhon war 
das Frühlingswetter für die Entwickelung der 
Gräſer mehr oder weniger ungünſtig. 


zweite 


zu ſein, ihre Fragen zu beantworten, da ihm die 


er die Fragenden wieder an. Er mußte wohl zu⸗ 


| 
| 


wurde der Gärten und Häuſer ſtehen unter Waſſer, 
noch weiter ſteigt. 
Waſſerwerke 


Betrieb werden 


Neueſte Nachrichten. 

Braunſchweig, 12. Juli. Das Hoch⸗ 
waſſer hat ſeit voriger Nacht die Stadt Braun⸗ 
ſchweig erreicht. Das Sommertheater, die Parks, 
welches 
Es droht die Gefahr, daß die 
und die elektriſche Straßenbahn den 
einſtellen müſſen. Das Waſſer 
iſt bereits 30 em über den höchſten Stand im 
Jahre 1881 geſtiegen. 

Hildesheim, 12. Juli. Amtlich wird 
gemeldet: Strecke Baddeckenſtedt⸗Ringelheim heute 


Morgen um 7 Uhr wieder fahrbar. 


Wien, 12. Juli. Die „Neue Freie Preſſe“ 
ſchreibt: An der heutigen Sitzung der Obmänner⸗ 
Konferenz wird der Abg. Schleſinger, der aus 
Prag hierher gerufen wurde, theilnehmen. Bei 
den Verhandlungen mit den Vertretern des Polen⸗ 
Klubs, denen Graf Thun gleichfalls den Entwurf 
zur Regelung der Sprachenfrage mittheilte, er⸗ 


klärte der Miniſterpräſident, der Reichsrath werde 


die Aktionsunfähigkeit des Parlaments 


in Folge von anhaltender Dürre und Hitze bedeu⸗ 


Wfatka und Perm. Der zweite, kleinere Rayon, 


im Süden des Gouv. Beſſarabien ſchlecht. In 
den nördlichen Theilen der Gouv. Wjatka und 


1 


Schlecht ſtanden die Sommer⸗ 


„Maria Valerie“ iſt heute Abend 
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jedenfalls im Auguſt einberufen werden. Wenn 
eine Einigung mit den Deutſchen zuſtande komme, 
dann ſolle der Reichsrath das Sprachengeſetz bera⸗ 
then und die Verhandlung über den Ausgleich 
mit Ungarn beginnen. Im anderen Falle ſolle 
feſtgeſtellt 
werden. 

Paris, 12. Juli. Major Berlioz, der 
Gegenkandidat des früheren Arbeitsminiſters Turrel, 
deſſen Wahl für ungiltig erklärt wurde, ernenerte 
bei der Staatsanwaltſchaft in Narbonne feine bes 
reits einmal abgewieſene Strafanzeige gegen Turrel 
wegen Hinterziehung amtlicher Dokumente. 

Paris, 12. Juli. Der Miniſterrath be⸗ 
ſchloß die Verfolgung des Oberſten Picquart wegen 
Verletzung des Amtsgeheimniſſes. 

Paris, 12. Juli. 


ſchloß, außer Picquart auch dem Advokaten 
Leblois als Mitſchuldigen gerichtlich zu ver⸗ 
folgen. 


London, 12. Juli. Die Blätter veröffent⸗ 
lichen Telegramme aus Singapore, welche beſagen, 
daß zwiſchen Frankreich und Siam Streitigkeiten 
ausgebrochen ſeien. Siam fordere die Eutfernung 
der hangofiicen Emigranten aus den Shan⸗Staa⸗ 
ten, Frankreich habe dies Anſinnen aber abge⸗ 
lehnt. 

. S fi a, 12. Juli. Miniſterpräſident 
low iſt geſtern zurückgekehrt und wurde von 
Miniſtern am Bahnhof empfangen. 


Stoi⸗ 
den 


Telegramme. 


Breslau, 13. Juli. In Königszelt 
ſtürzten infolge mangelhafter Stützung der Mauern 
beim Umbau des dem Kaufmann Kupke gehörigen 
Hauſes dieſelben zuſammen, wodurch verſchiedene 


U . 22 1 
Perſonen, darunter eine Wöchnerin, ſchwere Ver⸗ 


letzungen davontrugen. 


Aachen, 13. Juli. Ein Großfeuer zer⸗ 


ſtörte heute Nacht die Nadelfabrik von Robert 


Neuß, ausgenommen den Keſſelraum und die 
Maſchinen. Der Schaden beläft ſich auf 50,000 
Mark: ein Feuerwehrmann wurde durch ein herab⸗ 
fallendes Glasſtück verletzt. 

Köln, 13. Juli. Gegen den Vorgebirgs⸗ 
bahnzug wurde ein ernenter Anſchlag verübt, indem 
abermals ſchwere Steine aufs Geleiſe bei Bonn 
gewälzt wurden, wodurch der dichtbeſetzte Zug in 
große Gefahr gebracht wurde. Der Zugführer be⸗ 
merkte die Steinblöcke und brachte den Zug recht⸗ 
zeitig zum Stehen. Die Staatsanwaltſchaft leitete 
die Unterſuchung ein. Bisher iſt der Thäter 
der jüngſten Entgleiſung, wobei, wie gemeldet, 
zahlreiche Wagen zertrümmert wurden, ein Paſſa⸗ 
gier verletzt wurde und der Heizer todt blieb, noch 
unentdeckt. 


Lodzer Tageblatt, 


Der Miniſterrath be⸗ | 
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fich ein Rendezvous gaben. Ein großes Wade 
aufgebot iſt vor Trarieux' Haufe poſtirt. Präſi⸗ 
dent Faure ließ ſich Nachts vom Präfekten Blanc 
perſönlich über die getroffenen Maßregeln unter⸗ 
richten. 

Paris, 13. Juli. Bei Oberſt Piquard 
wurde heute eine Hausſuchung vorgenommen; wie 
es heißt, ſollen Piquard und Leblois auf Grund 
des Spionagegeſetzes verfolgt werden. 

Paris, 13. Juli. Die Verhaftung Eſter⸗ 
hazys und ſeiner Freundin hängt mit einer Doku⸗ 
mentsfälſchungs⸗Affaiſe nichtpolitiſchen Charakters 
zuſammen. — Picquart wird ſich, begleitet von 

| Labori, Nachmittags auf die Profuratur begeben, 
‘ Zrarien Haus hat zwei Ausgänge; beide werden 
ſcharf bewacht. 

Paris, 13. Juli. Präſident Faure wurde 
auf dem Wege zum Pantheon, wo Mittags die 

Micheletfeier ſtattfand, lebhaft akklamirt. Es wurde 
„vive Faure“, vive la republique“ gerufen. 
Trotz des Regens hatte ſich eine große Menſchen⸗ 
menge beim Pantheon angeſammelt. 

Paris, 13. Inli. Die Hausſuchung bei 


Oberſt Picquart war 8¾ Uhr Abends beendet. 
Die Beamten nahmen die beſchlagnahmten Pa⸗ 


| 

piere mit fih fort. Eine zahlreiche Menge ver: 
| anftaltete vor der Wohnung Picquarts eine Kund⸗ 
gebung. 

Paris, 13. Juli. Der Senator Trarieur 
ſchrieb an den Juſtizminiſter Sarrien, um ihn zu 
' benachrichtigen, daß er dem Oberſten Picquart ein 
Aſyl einräume und daß die Polizei, wenn ſie den 
Oberſt verhaften wolle, ihn unter ſeinem Dache 
finden würde. 

Paris, 14. Juli. Eine Privatklage einer 
benachtheiligten Perſon iſt die direkte Urſache der 
Verhaftung Eſterhazys und ſeiner Maitreſſe Pais, 
| die in deren Wohnung Rue Douai vorgenommen 


wurde. Madame Pais wurde nach Saint Lazare 
gebracht, Eſterhazy ins Staatsgefängniß. Als er, 
Im einem Wachmann begleitet, in den Fiaker 
ſtieg, ſagte Eſterhazy: „Iſt's jo gemeint? Nun, 
| dann werden ſich Alle unterhalten!“ Dieje Aeuße⸗ 
j rung geben die Iournale aller Parteien wieder. 
Neben der Cavaignacſchen Rede ſoll noch dieſe 
Woche eine Proteſtkundgebung des Vereins der 
Menſchenrechte, welcher heute Vormittag eine 
Sitzung hielt, angeſchlagen werden. Für die mor⸗ 
gige große Revue ſtehen nach dem Intranfigeant 
| große Demonftrationen beider Parteien bevor. 
Im Senat wird heute die Aufrage geſtellt werden, 
ob auch Trarieux, der durch die Hergabe des Quar⸗ 
tiers der Mitſchuldige Picquarts ſei, werde verhaf⸗ 
tet werden. 

Kopenhagen, 13. Juli. Bei dem Feſt⸗ 
mahle in Stockholm anläßlich der ſkandinaviſchen 
Naturforſcher⸗Verſammlung äußerte Freiherr von 
Nordenſkiold, die Ausſichten für Andrees glück⸗ 
liche Rückkehr ſeien größer als ſeiner Zeit diejenigen 

Nanſens. 

Madrid, 13. Juli. Eine amtliche De⸗ 
| peſche aus Ilo-Ile, die von einem deutſchen Schiffe 
befördert wurde, meldet: Bei Cavite landeten 

2500 Amerikaner, eine neue Verſtärkung von 
6000 Mann wird zum 15. Juli erwartet. Die 
Amerikaner griffen Manila an, wurden aber 
zurückgeſchlagen. Die Inſeln Masbate und Luzon 
ſind völlig auf Seiten der Auſſtändigen, die Pro⸗ 
vinz Viſayas iſt geneigt, bei Spanien zu bleiben, 


— 


Braunſchweig, 13. Juli. Das Hoch- wenn dieſes Reformen gewährt. 
waſſer begann langſam zu fallen, doch iſt der M adrid, 13. Juli. Die Regierung bes 
Schaden ungeheuer. Fortgeſetzt treffen neue ſchloß, mehrere Regimenter nach Andaluſien zu 


Hiobspoſten ein. Viele Kleinbauern ſind ruinirt. 

Wien, 13. Juli. 
gegangenen Paſſagierdampfer „Giſela“ fand heute 
bei Grein (Ober⸗Oeſterreich) an der Donau eine 
Keſſelexploſion ſtatt, wobei drei Feuerleute getödtet 
und einer ſchwer verletzt wurde. Das Schiff 
nach der Un⸗ 
glücksſtätte abgedampft. 

Rzeszow, 13. Juli. Bei den heutigen 
Schlußverhandlungen des Kriegsgerichts wurden 
zwei wegen der jüngſten Ausſchreitungen Ange⸗ 


klagte freigeſprochen und zwei andere zu ein- bezw. 


zweiwöchentlichem, durch Faſten verſchärften Arreſt 
verurtheilt. 

Paris, 13. Juli. Während die Häuſer 
anläßlich des Nationalfefles im Feſtſchmucke pran⸗ 
gen, herrſcht in der Bevölkerung fieberhafte Auf⸗ 
regung. Die Leute, die geſtern vor Piquarts 
Wohnhauſe „Tod dem Verräther“ riefen, erhielten 
heute Kenntniß davon, daß Picquart im Haufe 
des ehemaligen Juſtizminiſter Trarieur verhaftet 
werden ſolle, wo alle ſogenannten Jutellectuellen 


Auf dem von hier ab⸗ 


entſenden, ſowie die Befeſtigung der 
Gruppe zu verſtärken und Melilla 
Batterieen auszurüſten. 

[Ma drt d, 23. Jull. Einer Depeſche aus 
| Havanna zufolge haben die Amerikaner bei 
Tayabacoa in der Nähe von Tunas zwei Landungs⸗ 
verſuche gemacht. Sie wurden indeſſen zurückge⸗ 
ſchlagen; ein amerikaniſcher Transportdampfer iſt 
bei Punta Caney geſcheitert. 

Madrid, 13. Juli. Nach hier eingegan- 
genenen Privatdepeſchen aus New⸗Nork wurde in 
Santiago, nachdem auf beiden Seiten eine Zeit 
lang Gewehr⸗ und Geſchützfeuer unterhalten war, 
die weiße Flagge gehißt; man wiſſe noch nicht, 
zu welchem Zwecke. Dem Vernehmen nach hätten 
die Spanier den Platz geräumt. 

London, 13. Juli. General Miles hat die 
Verbrennung des Ortes Siboney angeordnet, wo 
das gelbe Fieber wüthet. 
| Playa del Eſte, 13. Juli. Der Kom⸗ 
Santiago, General Toral, hat 

geſtern General Shafters zweite Aufforderung zur 


Chafarinas⸗ 
mit neuen 
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bedingsloſen Uebergabe von Santiago beantwortet, 
welche am Montag Nachmittag an ihn gerichtet 
worden war. Toral wiederholte in ſeiner Ant⸗ 
wort ſeinen Entſchluß, bei dem Widerſtand zu be— 
harren. Nichtsdeſtoweniger haben die amerikani⸗ 
ſchen Batterien das Bombardement nicht wieder 
eröffnet, das wahrſcheinlich verſchoben wird, bis 
alle amerikaniſchen Batterien in Stellung ſich 
befinden werden. — Infolge des Ausbruchs des 
gelben Fiebers in Caimanera, Guatanamo und 
in anderen Städten nahe bei dem amerikaniſchen 
Lager wulde die ſchärfſte Quarautäne eingeführt. 

Waſhington, 13. Juli. Der Kriegs⸗ 
ſekretär Alger hat angeordnet, daß alle in den Hä⸗ 
fen der Vereinigten Staaten gelegten Minen ge⸗ 
ſprengt werden, da die Gefahr eines Angriffes 
nicht mehr beſtehe. Die Offiziere des Geſchwaders 
Watſons haben Befehl erhalten, ſich unverzüglich 
an Bord ihrer Schiffe einzufinden. Die Offiziere 
ſind mit den neueſten Karten der ſpaniſchen Mit⸗ 
telmeerküſten ausgerüſtet. 

Waſhington, 13. Juli. Shafter tele- 
graphirte Dienstag Abend, Santiago ſei auf dem 
Punkte der Uebergabe. Eine weiße Flagge wehe 
über der Stadt. Seit geſtern Nachmittag 2 Uhr 
habe er die weitere Beſchießung verſchoben. Nach 
einer anderen Depeſche ſcheint ein Mißverſtändniß 
betreffs der Uebergabe obzuwalten; die weiße 
Fahne bezwecke lediglich, ein Hoſpital mit Verwun⸗ 
deten gegen eine feindliche Beſchießung zu ſchützen. 


Der Mörder der Aung Simon 
hingerichtet. 

Das an der Chanſonettenſängerin Anna 
Simon begangene Verbrechen, welches ſeiner Zeit 
weit über die Grenzen Bulgariens hinaus die Ge⸗ 
müther in Aufregung gehalten und allgemein Ab 
ſcheu erregt hat, fand heute ſeinen Abſchluß und 
ſeine Sühne. Die beiden Mörder, der Rittmeiſter 
Boitſchew, und ſein Mordgehilfe, der ehemalige 
Polizeipräfekt Novelic, wurden im Hofe des Ge⸗ 
fängniſſes zu Philippopel am 13. d. M. in früher 
Morgenſtunde durch den Strang hingerichtet. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Hall aus London, Mer: 
tens und Pechowicz aus Moskau, Semenow aus Woro⸗ 
neſh, Sidorow aus Liwensk, Böhm aus Reichenberg, 
Schumann aus Simferopol, Kaner aus Wladikawkas, 
Kuszlarew aus Simferopol. 

Hotel Victoria. Herren: Waſſerzweig, Gorzynski, 
Sobiczewskt und Ragoſin aus Petrikau, Goldfeld aus 
Odeſſa, Konitz und Goldmann aus Warſchau, Kuzuiecom 
aus eie wien aus Nachicziwan 

ote annteuffel. Herren: Fiſcher aus Rod 
Witkin aus Kowno. N 8 Aal er 

Hotel de Pologne. Herren: Bornſtein aus War⸗ 
ſchau, Wolmann aus Bromberg, Dirks aus Breslau, 

Hotel Hamburg. Herren: Sekundo aus Dwinsk, 
Roſenſtein aus Krementſchug. 

Dentſches Hotel. Herren: 
Stelmachowski aus Warſchau. 
Dotel Enrope Herren: Gzerniawsfi aus Sla— 
wiansk, Krupnik aus Lipowliec, Belln aus Roſtow a. D., 
Jaguda aus Ilnicy, Kopelmann aus Nitolajew. 

Hotel Centrale. Herren; Dubinski aus Bialyſtok, 

Sanne aus Warſchau. 


Wrublewski und 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Bertha Holfert aus Kaliſch, Main aus 
Woſſneſſensk, Itzig, Dawidowitſch aus Wieruszow, 
Mairczak aus Samara, Ludwika Pilwinska⸗Sara⸗ 
kowsko, Rabinowicz aus Warſchau, Zylicz aus 
Bu Günzberg aus Wien, Roſenberg aus 


Warſchau. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entsprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Briefkaſten. 


aus durchaus glaubwürdiger Quelle, von einer Perſon, 
dle bei der Sache intereſſirt und gut informert iſt. Ob 
die Arbeit noch in dieſem Sommer begonnen wird, wiſſen 
wir nicht, das hängt davon ab, wie ſchnell der Miniſte⸗ 
rialbeſchluß den Inſtanzenweg durchläuft. Sollten nähere 
Auskunft wünſchen, jo bitten wir um Ihren Beſuch. 


Coursbericht. 
Berlin, den 14. Juli 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 10 
Ultimo = 
Warſchau, 
Berlin 
London 


Paris 
Wien 


216 Mk. 
den 14. Juli 1898. 
27 
38 
42 
65 
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Kodzer helles 


Märzenbier, 


echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer dunkles 


Märzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 
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ſowie das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier . angelegentlichſt empfohlen. 
— Biſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Lodzer Tageblatt. 


Toder helles 


Lagerbier, 


Telephon -⸗Verbindung. 
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ee J Kyszal, 


Ede Przejazd⸗ und Targowaſtraße. 


iglich Concert 


eines neu engagirten Morgenauer Salon⸗Quartetts. 
Borzügliche Gabelfrühſtücke A 20 gop., Mi Mittage à 35 Kop. und Spelſen A la 


arte, Biere der belden rennomirten Brauereien von Gebr. Gehlig und A 
ſtadt's Elben. 


I In Je Ir ] RR 
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Fabrik ſtylvoller Kübel! 


= voa — 


J. Gawrychowski 
in Warſchau, 


Krolew ska 23. 


90s 
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2999999 3939 
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Wegen Umbau 


5 Geſchaͤfte⸗Lolals verkaufe ſämmtliche Stoffe, un damit zu räumen, zu 


rabgeſetzten Preifen; auch iſt bel mir eine Partie N ſte billig zu haben. 
Während des Umbaus bıfindet ſich das Verkaufs⸗Lolal auf dm Hof, 


aterre rechts. 
Tuch⸗ und Cord⸗Geſchäft von 
F. Graf, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 89, neu. 
— 2 nnnon'Nn) 


KIRWVEAWENR Nnnnnnio 
U N) N 7 Kl 7 U) Ui ee 


2 Prämiirt auf der Ansfellung in mini- 53 


5 Nowgorod 1896. 5 
> Herrmann Reiss, 55 
5, Warſchau, Nro, 3, Erywanska Niro. 3. eo] 5 
5 en pft hlt complette ſtyllvolle Mö hel⸗Einrichtungen für Spelſezimm er, J 
4 Schlafzimmer, Salons, Cabinsts und Boudol 8 von den einfachften 2 
One zu den lururidjeiten Aus führun zen. 2 


22 rener 22 Zee ui ws 
AA nnen. Annen 


* Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ng 


haben in der Mü hlſte in⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lp ewa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reperatur 4 = 2 


| Dasi 
| 


1 
> 


Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Manchener Bier, 
in Flaschen und Fässer, empfiehlt die . Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewska-Strasse; Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
les gratis 
Vertreter der ms K. Sxreder. 


1 


. 


m 
* 


Telephon Nr. 369. Telephon Nr. 869 | 


* 
— [= 


s 


nn Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Oygieniſche 
Bor⸗Thymolſeife 1 

see 


Gebrüder 


beiter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 


6 ſahmediciniſchen Autoritä⸗ 


ten. Nur echt mit dem 
Wappen der Stadt. 
St. Raphael. 


Zu haben in allen größeren 
Weln⸗ und Droguengeſchäften ſowie 
Apotheken. 


— —— — 


Dem geehrten Publikum fein hiermit unfere gut abgelagerlen und als tere ee — als da ſind 


Kodzer 


Pilſuet, 


Tenne 


n 


20000 oo 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief © ; 
gratis und franco. 
Brleflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 8 
Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, —— 
Schnell-schön-Sehrift. O 
Keine Vorherzahlung. 
r NE. er Erfolg ga- © 


000000009 


0 Erstes been a In- 
O Otto siede-Elbing, Preussen- 


2 
9090909990900999 


11 


m Laden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei⸗ 
kauer · Straſſe 101, werden jeden 
Montag und Donuerftag Nach: 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft! Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 


der e Reichstein u. 8 
Wa ſchav, 562 a Nr. 
werden aufgenommen Kranke zur 9 Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Vom 8. Juli er. befindet ſich die 


Fial. 
Handelsschule 


von Lennon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schüler firden in der 
. glich om 9 dis 12 Uher Vor- 
mittags ſta. t. 


Ein junger Mann, 


(militalrfrei), der die herzogliche Bau⸗ 
gewerlſ hule zu Holzminden biſacht kat, 
gegenwärtig als Zimmerpolier beſchäf⸗ 
tigt, mit guten Z u jnlſſen v. Kine 
wünſcht Stellung als Techniker, Zelch ner 
oder dergl. in einem hieſt gen oder aus⸗ 
wärtigen Baug ſchift. Gel. 3 15 
unter R. R. 50 an die Exp. d 

richten. 


gen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Fladen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenfeife ſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und N ch + Handlungen 
Ruß lan d Po ſens. 
Y, Stück 2 "U. Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Magiſter Hertl's Haematog en 


organiſches Eiſen⸗Mangan⸗Albumi⸗ 
nat, wirkſamſtes Eiſenpräparat. 
Hertl's Haematogen übertrifft das d’uts 
2 Ho meeſcke Fabrikat und iſt um die 
Hälfte billiger. Preis elnes Flacons 
1 Nbl. 20 Kop. Zu bekommen in allen 
größeren Droguen⸗ Handlungen und Apo⸗ 
theken. Broſ hüren auf Virlangen gras 
tis und franco. 
Gleichheitig empfehlen wir Maglſter 
Hertl's Tannen⸗Nadela⸗Extrakt für Bü 


75 der dem Riſchenhaller nicht nah» 
eht. 
General⸗Repräſentant 
Jakob Wolman 


in Eichoeinet und Wok iw. k. 


Ein geräumiges 


Deftnurant - 


mit hübſchem Garten iſt mit oder ohne 
Inventar 
zu verpachten. 


> Das Lokal eignet ſich zum Neftau- 
rant zweiter Ratenorie. Zu erfragen in 
der Redaktion d. Bl. 


„Zur Saiſon“ 


N Schnellläufer, 
Sandalen x. dn. Schuhmauren 


der St Petersburger Schuhwaaren⸗ 
Fabrik. 


Warnung ae 
Schnellläufer, Sandalen u. Schuhe der 
odigen Fabrk find mit Fabriks⸗Maeke 
u. Reichsadler verſehen. 


g Gummi-Mäntel 


und 


Nakidki 


für Militalr, Pollzei und Kutſcher 
in grauer uad ſchwarzer Farbe. 


Linoleum 


Stückw are, Teppich: u. Läufer. 


Wachstuch Fabrikate. 


wle Tap be, Tiſchdecken und Läufer. 
Impräguirte Wagendech u. 


Läufer 
aus Pliſch, Wolle, Cocos, Gum ni u. 
Jule 
rm pfl hlt 


— — 


N.B. Mirtenbaum, | 


P hstrıbauer- 8 N.. 


Uerkauf 


von friſchen Garten - und Wald⸗ 5 


Himbeeren für Säfte und Conſi ſl⸗ 


Aufgebot. 


Es wird zur allgemeinen Kenntniß ge« 
bracht, daß 

J. der Komp'olriſt Wilhelm Sieber, 
ledigen Standes, wohnhaft zu Zy tardow, 
Kreis Blonle, in Rußland, Sohn des 
verſtorbenen Webers Ferdinand Sieber 
und deſſen Ehefrau Magdalena geborene 
Schneider, zu Zyrardow in Rußland 
wohnbaft, 

2. und die Anna Martha Sprin⸗ 
ger ohne beſonderen Beruf, ledigen Stan⸗ 
des, wohnhaft zu Lange abielau, Bezirk 
Oberblelau Nr. 6, Tochter des fetzigen 
Färbermeiſters Karl Spelnger u d ſſen 
Ehefrau Erneſtine geborene Schöbel, beide 
zu Langenbielau wohnhaft, die Ehe mit 
einander «ingehen wollen. 

Die Bılanntmahuug des Aufge⸗ 
botes hat in dem in Lodz erſchelnenden 
deutſchen Lodzer Tageblatt und in der 


Gemeinde Langenblelau zu geſchehen. 


Rangenbielau, am 11. Juli 1898, 
Der Standesbeamte 
1. J. Buchwald. 


N Eine vierfigige 


ren, 4 tr kauer Straße Nr. 117, Haus 


A. M. Koh, 


L. Oliwa 


Kutſche ag 

in gutem Zuſtande ift zu verkaufen. 
Näheres im Sattler⸗Geſchäft von 

Jan Kasiüski, Pettikauerſtr. Nr. 243. 


Zwei elegante 


Wohn ungen 
beſtehend aus 4, 5 ee 
Küche und ſämmilich⸗ a Bequemlichkelten 
find ſoſori zu vermiethen, außerdem 
mihſete Wohnungen & 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſtt, m Querge⸗ 
bäude im don per 1./13. October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


Zu verkaufen iſt 11 kleiner 


Volant, ug 
(Proletka) und ein Heiner balbver: 
deckter Wagen. 

Stwerowa-Str, Nr. 5. 


lte Privatheilanitelt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
79— Sproge (vorher Ecke Ziegel- u. Wschodniaſtr.) 


—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Ragens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, irurgiſche Rrankh eit. 


(Sonntag 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 1 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Jungen ⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Mont > 
1 — 2 Dr. Kolinski, AugensRrantde 
8. Dienftag, ) 
r. Pröedborski. Ohren-, Rafen-, 
pa und Kehltopftrankheiten (außer 
ae g nnd Freitag); 
2—3 Pr. ens und chieur⸗ 
Nach — (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere und b erkrh. 
2 —3 Dr. Gorski, . Arankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 
4 —5 Dr. Bundo, N . Franenkrankh. 
Honorar für eine Cenſaltaſion 30 Kop. 
Penſion für Krauke und Gebärende. 


1— 2 


Do wynajecia 


od 1 Lipca W domu p. B. Siomnic- 
kiego, Widzewska M 70 (dawniej 64). 

Mieszkanie frontowe 6 pokoi 2 
kuchnig i 2 wszelkiemi wygodami 
2-gie pigtro, oraz stajnie 1 sklady 
sklepione po zwiniętym Magazynie 
hurtowym Wödek „Lagiewniki“. Wia - 
1475 na miejscu. 


Umzüge 


auf Feberrollmagen mit ſicheren Leuten 
unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Das Kelteftenamt 
Weber-Innung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren Mit⸗ 
meiſter zu der am Montag, den 18. 
Juli a. c., 
findenden 


im Meiterhausfan'e ſtatt⸗ 


Quartal⸗Sitzung 


hiermit ganz ergebenft ein. 


Urzad Starszych 
zyromadzenia tkaczy 


m ZLodzi uprzejmie zaprasza p. p. 
majströw na 


SESSIE KWARTALNA 
‚ odbye sig majgcg w Poniedziatek 


dnia 18 Lipca T. b. w Majsterskim 
domu, 


— Zen 


PC F ĩͤ 
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Reſtaurant zum Lindengarten. IL. Zoner, 4 3 


glich Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Täg IC Petrikauerſtraße Nr. 108. 


O O N O E R ＋ An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 


eiten trafen bei mir ein: 
des berühmten Oiſterreichiſchen e Rheingold, unter Direktion Fr. h f 
Minna Seeloff. Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 
N. Michel. „Vereinigten Staaten von A nerika NR 
| Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur 
Hagedorn, Der Keuähuten 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. 
Kracht, Norwegiſche Reif bilder 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der W'erkung der giſt⸗ 
freien Pflanzenſäfte > 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. Fut⸗ 
terpflan e 
Oymmaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Em- Lilieneron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
pfangsſiunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 1806 — 1809, gbd. 
Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden? 
Orschiedt, Aus der Werkſtätte der Natur 
Pechan, &eitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Afkumslatoren. Text Hotel“, wo fie früher ſich befand, vel, I 
E ; und Atlas „ 8. legt worden. 
in größter Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zah technik H 3, Ide⸗ . —— ET U 
A aan 1 ae e ern . Ein anſtändiges 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit . 
us wa h Schoener, Im Be x x BB” Fr äulein, 
1 Rırı i- Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades 5 Ausländerin, te: deutſchen und polnl⸗ 
bei billigen Prei Steiger, Des Werden des neuen Drama's 1. Henrik Jbſen ſchen Sprache mächtig, 4 2 1 ehr 
ſen empfiehlt das und die dramatiſche eee . gewandt, ſucht Stellung iv einem gıö- |: 
: Zu; 95 0 Ge . ur. . ; Den Giſchäfte als Verkäuferin oder 
2 iu orreiter, t ſirerin. 
Tuch. u. Herrengarderoben Zell, Weißes Haar, Roman, eig. gbd. „ 4. rg Offerten unter O. W 2 1 N 
Geſchäft von Zola, Paris, broſch. in 3 Bden Rs. 3.— gbd. In 2 Bden. . die Expedition def las.. di: 8 Blattes. 


Emil Schmechel, 2 


Franzöſiſche Novitäten: 
Pelrikauerfir. Nr. 98. Demol ins, Les Frangais d'aujou d'Lui . a ol eroma L, oma Nr. 7| 
Lefevre, Un voyage au Laos 2. 
| Pougin, La jeunesse de M-me Desbordes-Valmore 8 | finb mehrere Wopuungen & 5 Zimmer, 


Ramin, Impremzons d’Allemagne Mädchenkammer, Küche und alle Be⸗ 


Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 ee ee 


Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. Mägeres bei Moritz Fraanke) 
Anſich ts⸗ und KünftlerPofilarten in reicher Auswahl. Nitolajewata 26. 


optiſcher u. chirurgiſcher gu ꝶk'l. UMWDM”iohnungen 


Apparate, zu vermiethen. 


— | 1. 
| ai photographiſchet ie 3 e ee 
1 | 


THE BLONAYS 
bei durchweg halben Preiſen 
Anfang des Concerts 6 Ubr 
Anfang der Borſtellurg 7 Uhr. | 
Bel ungünſtiger Witterung findet ve 
Concert im Saale. fatt, 
Bei freiem Entrer. \ 


| Se, 5 17. Juli 
Große 
| 


Benefiz⸗ Vorſtellung | 


Geſchwiſter F 
Passepartouts ungiltig. 


1 
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Die Kanzlei 


Ahe Mack 


iR nach dem Haufe Schulz in der Ereh- |. 
nia Straße Nr. 8, neben dem „Deutichen ]: 


. * 10 m. 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Di iering Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
NNxNNNNNNNN NN N NN une Nee NNN NN 


Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer - Straſſe Nr. 17, nach voll⸗ 
fländiger Nenovlrung und eleganter Elurtchtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spiijen und 
prompter Bedienung dle Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


glich friſche Jiſche u. jeden Dienstag Fabi 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in Jı 
welcher ſich gegenwärtig das Comptolr : 
d. O. Adolf B. Roſenthal befindet, jomie }: 
tin Laden nebſt anſloßendes Zimmer, 
find vom 1. Jull zu vermlethen. Näheres 
Dzielna⸗Str. Nr. 3 beim Hauseigen- 
thümer. 


3 Zimmer und Küche, 
mit Entree u. Waſſerleitung ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Karl Zinke, 
M zeſazd Nro. 16. 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikoloj⸗weka⸗ Straße Nr. 18, 
RS 1 zu vermiethen. Näheres daſelbſſt 
0 6. 

Neueſte ell Wanne N ee 
Berliner Gen erde⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ u vermiethen 

rogende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzengniſt“ für die Verdienſte um 

die Ausbildung der Sieberohil: fs. vom 1. Juli in der 2. uad 3. Etage 


„ Lie zu 5 Zimmer u. Kücht mit ſämmtli⸗ 
ie Bud ꝛpeſt 1896: Großes Millenniums chen Bequemlichkelten. Ecke Nowomiejska⸗ 
Hochachtungs voll und Polnocna⸗Straße Nr. 1, Haus 


S. Bermann. L. & QO. Stein mull ex, E. Szykier. 
Das Lokal if bis 2 Uhr Nachts geöffnet. ng X eee ER Maſſeur 
p —— EEE EL nn,, . J. POPLAUCHIN, 


9229898 


Daene away aaa anj 


Reſerenzen über 23 jährige Petrie Ösdauer. 
pure Aapuvıgnng r U! 9 WBDug 


aux“ N NN NN 


e 


eee 3 82. 


Romane rr, Gartenlaube“ ie 1 Haberleld, Zahnarzt, 


für 1898: wohnt jetzt Peirikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage |: 


1? = im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun | 
ML vis-A-vis ſeiner früheren Wohnung. 
„IMlonopo x 


ationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 


Autors Erben. w. geinburg. empfiehlt von Lahgab ausgeführt 


13 Ela kleines freundliches, einfach 
1 5142 Von \ \ 7 
Die arme Kleine. M. v. Ebuer⸗Eſchen bach. J. D. SOMMER. 3 möblirtes 


4 von * 
Das Schweigen des Waldes. £.6nunhofer arfün- und Stifen Fabrik, 1-3 | 
. Przelazd M 7, . M 1210. Ft 0 | Inne 1 
Abonnementsprels der „Gartenkaube“ 1 Mark 75 Ff. Ba. If überall zu bekommen. mit ſepa catem Eingang iſt an einen 
viertetjahrlich. anſtändigen Herra oder auch Dame zu 
Sn ne durch die e und ech bermietben. Wort ſagt die Cxpedi⸗ 


tion d. Bl. 


Ponarrops H Hayek — NE, Boneps. Komozeno paeno Ueusypon, r. Ion 2-r0 Ilona 1898 r. 5 "Schnellprs ‚ssendruck von 1 Leopold Zoner. 


Ne 155. 


Freitag, den 3. (15, Juli 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel, 


Sie öffnete plötzlich die übergroß gewordenen Augen weit, 
ſpreizte die Finger — — Erdrückend, in ſeiner ganzen Macht und 
Schwere kehrte das Bewußtſein des Geſchehenen zu ihr zurück. Vor 
ihre Seele trat die Erinnerung, daß Kunz todt, niedergeſchoſſen ſei, 
— ermordet von der Hand deſſen, den ſie angebetet, dem fie ihr 
Leben hingeworfen — 

Sie ſchluchzte fürchterlich. 
halten. 

Und dann — 
ihr zu antworten. 

Fantyn war zu zwei Jahren Feſtungshaft verurtheilt worden. 
Nach Verlauf einiger Monate hatte man dieſe Friſt bis auf die Hälfte 
herabgemindert. 

Unter einem tiefen. Seufzer ſank Jolauthe von Neuem 


wußtloſigkeit hinüber. 


Die Wärterin mußte fie im Bett 


— dann fragte ſie! Man konnte nicht umhin, 


in Be⸗ 
Ein ſchwerer Rückfall folgte dem verhängniß⸗ 


vollen Abend, ein Müdjal, der ſie an den Rand des Grabes brachte. 
Nur die zäheſte Fürſorge der Aerzte, die ſubtilſte Pflege rettete ihr 


Leben, — eine Sorgfalt, für welche ſie ſich niemals dankbar erweiſen 
ſollte! 

Als ſie endlich in das Stadium der Rekonvaleszenz eintrat, war 
Solanthe nur noch das Geſpenſt ihrer ſelbſt. Abgezehrt, verfallen, 
mit geſchwundener Schönheit, im loſen Kleid, das dünngewordene 
Haar nachläſſig aufgenommen, ſchleppte ſie ſich umher. Sie verſchlief 

Hälfte des Tages — Nachts verſagte der Schlummer. Trotz 
ihrer Schwäche brachte ſie eine übermenſchliche Beherrſchung auf. 
Es war ihr Wille, die lähmende Apathie zu beſiegen, ihre Geſund⸗ 
heit wieder zu erlangen, ehe Fantyn zurückkehrte. Auf irgend eine 
Weiſe mußte ſie ſich mit ihm auseinanderſetzen, bevor ſie ihn verließ. 
Denn an dieſem ihrem Entſchluß konnte ſelbſt das Schicksal nicht mehr 
rütteln. f 

Ihr graute vor dem Gedanken, ferner irgend etwas zu erleben. 
Aber ſie hatte noch eine Miſſion zu erfüllen: ihre Schweſter vor Fans 
tyn zu hüten! 

Vorerſt blieb ſie nur, weil es ihr an der phyſiſchen Kraft fehlte, 
zu gehen, und um den Eklat nicht auf die Spitze zu treiben. Zudem 
— fie hatte ihr Geheimniß zu ſchützen um jeden Preis! Ihrer 
ſelbſt wegen, der Welt wegen und vor allem — Helmis wegen! Sie 
durfte den Mann, den ſie bis ins Mark verachtete, nicht erzürnen! 
Fortſchleppen hätte ſie ſich mögen aus ſeinem Hauſe — und mußte 
bleiben! 

Jetzt rächte ſich der Verſtoß gegen die herkömmliche Welt⸗ 
ordnung, zu welchem ein falſchverſtandener Idealismus, ſowie eine 
unbezwingliche Leidenſchaft ſie getrieben, aufs Peinlichſte und Schmerz⸗ 
vollſte. Der Vorſatz, Fantyn zu erwarten, den die Sorge um die 
Schweſter ihr gebot, drückte den letzten Stolz der Unglücklichen, 
den geringen Reſt von Selbſtachtung, über den ſie noch verfügte, zu 
Boden. f 
Die Liebe hatte ſich herausgeſondert aus ihren Gefühlen. Zor⸗ 
nige Scham erfüllte Jolanthe, daß ſie in Fantyn einen Halbgott ge⸗ 
ſehen, ihm alles nachgeworfen, ihre Ehre, ihre Jugend, ihren Stolz, 
ihre Zukunft als Künſtlerin. Und doch wußte ſie nicht um die 
niedrigſte ſeiner Thaten, und doch ahnte ſie nicht, daß Kunz ein eut⸗ 
hülltes Geheimniß hinabgenommen zu den Todten — ſie tappte blind 
neben einem Abgrund! 

Der Gedanke an Berührungen mit der Welt, die ihr 
unvermeidlich bevorſtanden, die Vorſtellung der 
welche man ihr dort bereit halten mochte, 
Schrecken. 


doch 
Wespenſtiche, 
erfüllte ſie mit 


— 


20. Fortſetzung.] 
In der Geſellſchaft hatte das Duell und ſeine Folgen be⸗ 
greifliches Aufſehen erregt. Von ſenſationsbedürftigen Gemüthern 
waren die eingeſchlummerten Gerüchte über „das ſchöne Modell“ 
zu neuem Leben erweckt worden. Schließlich brachte man des Ge⸗ 
fallenen und Jolanthes Namen in pikante Verbindung. Fantyn, 
der verwöhnte Liebling der Reſidenz, galt als der Rächer ſeiner 
Ehre, — man hielt ſich pon der erkrankten Gattin des Künſtlers 
vorſichtig zurück, erwies ihr nur die unumgänglichſten flich⸗ 
keiten. — 

Und nach ein paar Wochen rauſchten die Wogen großſtädtiſchen 
Lebens über all' die unliebſamen Vorgänge hinweg, — nach ein paar 
Monaten ſprach kein Menſch mehr davon! — 


Trotzdem ſich Jolanthes körperliches Befinden allmählich hob, 
blieb ihr die ſchmerzliche Menſchenſcheu, welche fie ſich während der 
langen Krankenhaft zugezogen. 

Niemand außer dem Grafen Erdtell konnte ſie ſich entſchließen 
zu empfangen, und auch er durfte nur ſelten kommen und mit keinem 
Wort an das rühren, was doch nicht todtzuſchweigen war! 

Alles, was ſie an ihre Liebeszeit mahnte, regte Jolanthe qual⸗ 
voll auf. Ihre ganze Vergangenheit dünkte fie beſchmutzt und befleckt 
durch die verhängnißvollen Ereigniſſe. Sie hätte gewünſcht, Fantyns 
Küſſe von ihren Lippen fortlöſchen, jede Erinnerung an ihn tilgen zu 
können aus ihrem Herzen, das ein zurückgebliebener Hauch des Fiebers 
zu verzehren ſchien. 

Die weiche Ueppigkeit ihrer Geſtalt war geſchwunden. Sie war 
ſchmal und ſchlank geworden. Die Verdammniß eines wilden Jahres 
hatte ihre Blüthe zerſtört, den Jugendhauch von ihren Zügen gewiſcht, 
über welche etwas Trauſzendentales gebreitet lag. Sie glich jetzt 
einer Madonna, aber nicht jener jugendſchönen, ſelig allen Erden— 
ſchmerz fortlächelnden, als welche Fantyn ſie gemalt — ſie glich 
der Mater dolorosa, die am Kreuze gekniet hat, ſieben Schwerter im 
Herzen! 

Zwei⸗ oder dreimal hatte ſie ſich ins Thurmzimmer geſchlichen, 
vor der Semele geſtanden. Eine heiße Gier war über ſie ge⸗ 
kommen, dieſes Denkmal ihrer Schmach zu zerſtören — aber die 
Hand bebte ihr zurück davor, hier zu vernichten — das erhabenſte 
Kunſtwerk, das Fautyn geſchaffen, der Nachwelt zu rauben. Mit dem 
Glück und der Ehre von zwei Menſchen war es bezahlt worden, koſt⸗ 
bares Blut um ſeinetwillen gefloſſen — ſie bezwang die kleinliche 
Regung. 

Seit ihrer Erkrankung hatte die Mappe, welche ſie ehedem 
herausgegeben, die „Blumenmärchen“, raſch hintereinander zwei Auf⸗ 
lagen erlebt. Jolanthe ſah ſich im Beſitz einer größeren Summe 
und entging der Demüthigung, von Fantyn auch nur einen 
Pfennig annehmen zu müſſen. Mit dieſem Geld hoffte ſie ſich bis 
zur völligen Herſtellung ihrer Geſundheit beſcheiden durchbringen zu 
können. 

Jolanthe hatte keinen der während ihrer Rekonvaleszenz 
zahlreich eingetroffenen Briefe des auf der Feſtung Weilenden 
geöffnet oder beantwortet — niemals jene in der Nacht vor dem 
Duell für ſie niedergeſchriebenen Zeilen geleſen und es Eckert über⸗ 
laſſen, die unumgänglichſten Nachrichten und Auskünfte zu geben. Sie 
hatte nur einmal noch an Fantyn zu ſchreiben, knapp vor ſeiner 
Rückkehr! 

Ueber Helmi empfing ſie von der Vorſteherin des Juſtituts 
Bericht. Das Mädchen ſelber mochte nicht gewagt haben, ihr zu 


reiben — es vielleicht in trotziger Verſchloſſenheit nicht gewollt 


| 


haben — ! 

Jolanthe kam oft der glühende Wunſch, etwas zu denken, das 
nicht jo grauſam quälte wie die Vorſtellung der letzten Ereigniſſe. 
Müde, gebrochen, todeswund ſaß ſie da, mit trockenen Augen. Sie 
hatte ihre letzten Thränen geweint — um Kunz! 

Das grauenhafte Gefühl abſoluter Zukunftsloſigkeit, völliger Hoff⸗ 
nungsleere umgab ſie wie ein dichter Nebel. Ihr Unglück war 
unbeſchreiblich groß, aber gleich einem matten Troſt erhob 
ſich vor ihrer Seele das Gefühl, es könne nun nicht mehr zu⸗ 
nehmen —! 


* * 


nach der Kerkerhaft. 


Dennoch kam eine Zeit, in welcher die Apathie von Jolanthes 


Innerem einem geſteigerten Schmerzgefühl wich, einer nervöſen, mit 
Nadelſtichen quälenden Gereiztheit — eine Zeit, in welcher alle todt⸗ 
geglaubten Erinnerungen ſich grauſam vor ihr erhoben und ihr Herz 
zerfleiſchten! 

Sie hatte an Fantyn geſchrieben, ihm den Vorſchlag gemacht, 
vor der Welt ihren Aufbruch, der die gänzliche Trennung maskirte, 
zu verſchleiern — eine ihrer Geſundheit nothwendige Erholungsreiſe 
vorzuſchützen. Um jedes Gerücht zu erſticken und den Vorwand plau⸗ 
ſibel zu machen, wolle ſie ſich überwinden, ſeine Rückkehr in der 
weißen Villa abzuwarten. 

Nach einigem Zögern war ſeine Antwort eingetroffen. Ein Wuſt 
von Klagen und Phraſen — jeglicher Satz verſchwommen, unklar 
ohne Bedeutung! Trotzdem der Termin, an welchem die Feſtung 
haft zu Ende gehen mußte, näher rückte, kein Wort über den Zeit⸗ 
punkt der Rückkehr. So nahm es Jolanthe für feſtſtehend an, daß 
demnächſt ein Tag und Stunde der Ankunft meldendes Telegramm 
eintreffen werde. 

Aengſtlicher hielt ſie ſich in ihren Zimmern. 
Schritt machte ihr Pein, verurſachte ihr Nervenzittern. 

So ſaß ſie eines Nachmittags in ihrem tiefen Lehnſtuhl, den 
Kopf zurückgelegt, blaß, gequält. Die Augen hielt ſie unter den Wim⸗ 
pern verſteckt, wie meiſt in den Stunden der Schwäche, welche ſich noch 
häufig meldeten. 

Da hört ſie im Gang eilig herbeiſtürmende Schritte, — durch 
ihren Körper zuckt's, — aus jeder Pore bricht ihr ein Schweiß wie 
Feuertropfen! 

Sie hebt abwehrend die ſchweren, zitternden Hände — — 

Fantyn ſteht vor ihr! 

Fantyn, von Reiſeſtaub bedeckt, ein wenig ſchmäler in den Schul— 
tern, ein wenig ſchlanker geworden. Seine Hautfarbe iſt grünlich 
fahl, wie die eines Menſchen, den man lange von der friſchen Luft 
abgeſperrt gehalten hat. 

„Jolanthe!“ Ueber die 
Hand entgegen. 

Eine Flamme ſchlägt auf in ihrem Innern. 

Sie blickt ihn an, — mit weitaufgeriſſenen, ſtarren Augen. 
ächzt. So ſieht ein Menſch aus, hinter dem eine ſchwere Jeit 
der Buße liegt, ein Menſch, der mit eleganter Handbewegung 
den Freund, den Gefährten ſeiner Jugend zu Boden geſtreckt 
hat —! 

Er zieht die Hand zurück. Er thut ein paar banale Fragen 
nach ihrem Befinden, drückt ſein Befremden aus, ſie immer noch 
in der Einfachheit des Krankenzimmers inſtallirt zu ſehen. Mit kei⸗ 
ner Silbe rührt er an den Ernſt der Situation! 

Da beginnt's ihr vor ihm zu grauen. Nach Athem ringend er⸗ 
hebt ſie ſich im Seſſel. „Ich kann das nicht länger hören,“ ſtößt ſie 
heraus. „Nicht hören, daß Du von gleichgiltigen Dingen ſprichſt und 
eine Brücke über einen Abgrund zu ſchlagen trachteſt! Einen Ab⸗ 
grund, in dem ein Todter li und eine zertretene Liebe!“ Schwer 
ſtützt ſie ſich auf die Lehne des Stuhls. „Du haſt auf den einzigen 
Brief, welchen ich Dir ſchrieb, mit klingenden Worten geantwortet, 
den Hauptpunkt unberührt gelaſſen —“ 

Er ſieht finſter auf. „Der Hauptpunkt, Jolanthe. Hm. 
meinſt unſere Trennung, eine Trennung, welche Du vorgeſchlagen haft, 
betone ich —! Ich kam hierher, zu allem Guten bereit, einen ande— 
ren Empfang erhoffend. z. 


Jeder nahende 


große Kluft hinweg ſtreckt er ihr die 


Sie 


Du 


Zum Betteln bin ich zu ſtolz. 
Eiskalt, verächtlich ſtreift ihn ihr Blick. 
„Du beharrſt, wie es ſcheint, auf der Feindſeligkeit, welche Du 
mir während der ganzen Zeit meiner Haft bewieſen. Eine 
ſchlimme, arge Zeit für ein Temperament wie das meine. Das 
bischen Arbeiten und Spazierengehen kaun man doch nicht heben 
nennen!“ 

Ein heiſerer Laut unterbricht ihn. „Du hängſt am Leben, nach 
dem, was geſchehen — “ 

Er will auffahren. „Meine Schuld hab' ich gebüßt — Kunz 
fiel im ehrlichen Duell. Einem Duell, das er provozirte! Ich muß 
verſuchen, darüber hinwegzukommen.“ 


Penaxropt m Haaren deo nom ꝗonepz. 


ſagte es 
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Sie bebt zurück vor ihm. Er bemerkt's und fährt fort: „Ich 
erkenne, daß ich das Recht verwirkt habe, Dich umzuſtimmen und 
an meiner Seite zu halten.“ Zurücktretend ſagt er: „Aber gönne 
mir noch ein paar Tage Dein Hierſein. Es giebt ſo mancherlei zu 
ordnen —“ 5 

Hoch und gerade ſteht 
mehr!“ 

Er ſenkte den Kopf. 


ſie jetzt vor ihm. „Für mich nichts 
„Hilf mir mich ins Leben zurückfinden 


Dir 


Mach' keinen Eclat vor der Welt, 
ſelber ſtammt der Vorſchlag einer Verſchleierung —“ 

Sie zieht die Lippen von den Zähnen zurück. „Ich werde 
heut an gerechnet acht Tage bleiben.“ Er zögert noch zu 
hen. „Und Deine Zukunftspläne?“ Das Mitleid überkommt 
plötzlich. Jeue freigebige Großmuth erhebt ſich in ihm, welche den 
einzigen adeligen Zug ſeiner Natur bedeutet. „Jolanthe,“ er 
leiſe, faſt ſchüchtern. „Laß mich wenigſtens für Dich 
ſorgen —! Mein Gott, Du haft das Leben im kleinen Zuſchnitt ver⸗ 
lernt durch die Verwöhnung der letzten Jahre. Ich trag' die Schuld 
daran.“ Er hebt die Hände. „Jolanthe, — in dieſem weiſ' mich 
nicht zurück.“ 

Sie ſieht an ihm vorbei. Sie ſchlägt die Hände vors Geſicht. 
Außer ſich ſchluchzte ſie's hervor: „Begreifſt Du's denn nicht! Ich 
kann von Dir nichts annehmen!“ 

Da ſenkt er den Blick. Er nagt an der Unterlippe. 

Nur das dumpfe, röchelnde Schluchzen durchklingt das 
des Zimmers. } 

Endlich läßt Jolanthe die Hände ſinken. „Für' mich iſt geſorgt, 
bis ich wieder arbeiten kann. Durch einen Zufall. Die „Blumen⸗ 
Märchen“ haben die vierte Auflage erreicht. Ich werde in irgend 
einer Einſamkeit neben —“ fie unterſtreicht das Wort — „neben 
meiner Schweſter leben, die, wie Du weißt, ein kleines Vermögen 
beſitzt —“ 

„Welche Zukunft,“ murmelt er 
Sein Schritt iſt ſchleppend geworden. 
hinunter. 

Jolanthe bleibt allein mit ihren Gedanken, die durcheinander 
ſtürmen und jagen. Eine wahnſinnige Sehnſucht zu ſterben ergreif 
ſie. Sie beueidet Kunz! Aber ſie darf nicht gehen, darf die Schwe⸗ 
ſter nicht allein laſſen, die Schweſter, von der ſie doch innerlich ge⸗ 
trennt iſt, — fürs Leben — ! f 

Das Fieber beginnt fie zu ſchütteln — ſie ſchwankt hinüber an 
ihr Bett. — 


Von 


von 
ge⸗ 
ihn 


Schweigen 


und wendet ſich zur Thür. 
Laugſam ſteigt er die Treppe 


In den nächſten Tagen begegnet ihr Fantyn mit beinahe feierli- 
cher Gemeſſenheit. 

Der Dienerſchaft gegenüber werden alle Dehors aufs Strengſte 
gewahrt, die Vorbereitungen zur Reiſe angeordnet. Neues Leben 
ſcheint mit dem zurückgekehrten Herrn eingezogen, — nur Eckert ſchleicht 
umher, als ſeien ihm die alten Kuochen im Leibe zerſchmettert. 
Er hat's noch nicht verwunden, daß ſein Gebieter einen Menjchen er⸗ 
ſchoſſen —! 

Solanthe nimmt die Mahlzeiten nicht länger auf ihrem Zimmer, 
ſondern gemeinſchaftlich mit Fantyn. 

Sie ſieht aus wie ein Geſpeuſt. Fortwährend hat fie das Ge⸗ 
fühl, Moderluft zu athmen, neben Gräbern ihr Daſein hinzuſchleppen. 
Lauter umflüſtern ſie die Erinnerungen, thun ihr weh, ſteigern ihre 
Reizbarkeit bis ins Unerträgliche. 

Ein äußerer Umſtand trägt dazu bei, ſie aufs Tiefſte zu ver⸗ 
wunden und zu beſchämen, Gefühle des raſendſten Zorns in ihr zu 
wecken — : der geſchmackloſe Kultus, welchen die Damen der Gejell- 
ſchaft um den von der Feſtung Zurückgekehrten, mit dem Nimbus ei⸗ 
nes romantiſchen Geſchicks Umkleideten herum treiben. 

Den Vorwand nehmend, daß ſie durch Reiſevorbereitungen 
in Anſpruch genommen ſei, empfängt Jolanthe keinen der 
hauptſächlich weiblichen — Beſuche, die ſich in Schaaren melden 
laſſen! 

Ein Ekel bemächtigt ſich ihrer beim Anblick all dieſer raffinirten 
Blumengaben, in welche duftige Briefchen hineinverſteckt find, falls die 
Spenderinnen ſie nicht in Perſon überbracht haben! 

Der ſkaudaläſe Kulminationspunkt feines Daſeins hat den 
berühmten Künſtler noch intereſſanter gemacht in den Augen der 
Welt! 

Und es ſcheint ihm angezeigt, die erreichte Senſation durch eine 
neue zu überbieten. 

Am fünften Tage nach feiner Rückkehr — beim Deſſert iſt es 
— thut er die Frage an Jolanthe, ob es nach ihrem Verſchwinden 
aus Berlin ihr immer noch peinlich ſein würde, das Semelebild aus⸗ 


geſtellt zu wiſſen. 


Losnozeno llensypon. 


(Schluß folgt.) 
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